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Meine Zufriedenheit. 


Meine Zufriedenheit, iteht in Ver— 
gnüglichkeit, 
Was ich nicht ändern kann, nehm ich 
geduldig an, 
Meine Zufriedenheit. 


Seele ſei nur vergnügt, wie der Hei— 
land fügt, 
Fällt dir auch manches ſchwer, geht 
es auch anders her, 
Meine Zufriedenheit. 


Heiße dein Schifflein nur folgen der 
Wellen Spur, 
Gott ijt der Steuermann, der es recht 
leiten Tann, 
Meine Zufriedenheit. 


Bage nicht, wenn das Glück öfters 
dich wirft zurück, 
"Weil doch der Himmelsſchluß endlich 
aeichehen muß, 
Meine Zufriedenheit. 


Soffnung läßt für und für bleiben 
dein Schiffspanier, 
Sieht e8 heut ſtürmiſch drein, mor 
gen wird's beſſer fein, 
Meine Zufriedenheit. 


Sit auch dein Adersfeld mander Ge: 
fahr beitellt, 


Schlägt doch der Adersmann endlich 
die Sichel an, 
Meine Zufriedenheit. 


Halte geduldig jtill, wie Gott es ha 
ben will, 
Rei dich durch Ungeduld ſelbſt nicht 
aus feiner Huld, 
Meine Zuiriedenbeit. 


(Seht es oft wunderlich, ei jo verza 
ge nicht, 
Was dir dein Gott beichert, bleibt dir 
doch unverwehrt, 
Meine Zufriedenheit. 


Wünſche nicht ın der Welt alles was 
dir gefällt, 
Wenn e8 dir nützlich wär’, geb's 
dir Gott jelber ber, 
Meine Zufriedenheit. 


rum jo halt id; jtill, wie Gott es ha— 
ben will, 
Wenn mid nur Nefus liebt, 
mid) fein Leid betrübt, 
Meine Zufriedenheit. 


macht 


Jeſus foll mir allein Simmel und 
Erde jein 

Mein Zufriedenheit, meine Vergnüg 
lichkeit, 

Sei er mir allezeit. 


Gerhard G. Wiens. 


— — — — 


Das Lied Moſes, des Manucd Gottes 
5. Moje 32. 
(Bon Jacob Claaßen) 
(Fortſetzung.) 


Wie wenig haben Geographen 
und Gefchichtichreiber an diefe Tat- 
ſache gedacht! Sie haben Länder be- 
fchrieben und Geſchichte von Völkern 
aufgezeichnet, welche an geographi- 
fher Ausdehnung und politifcher 
Wichtigkeit Paläjtina weit überra— 
gen, die aber nad) dem Urteil Gottes 
richts find im Vergleich mit jenem 
fleinen Lande, weldhes Er Sein eige- 
nes Land nennt, und das Er nad) 
Seinem feiten Borat den Samen 
Abrahbams, Seines Freundes, als 
ewiges Erbteil geben will. _ 

Wie wahr ijt das Wort: „Meine 
‚Gedanken jind nicht eure Gedanken, 
und eure Wege find nicht meine We- 
ge, fpriht Jehova“! (Ref. 55, 8). 
Für den Menſchen find ausgedehnte 
&ebiete, reiche Hilfsmittel, wohl dis- 
ziplinierte Armeen, mädtige Flot— 
en ufw. von großer Wichtigkeit. 
Gott aber nimmt Feine Notiz bon 
foldhen Dingen; fie haben für Ihn 
nicht mehr Gewicht, ald der - feine 


Staub auf der Wagſchale. „Wiſſet 
ihr es nicht? höret ihr es nicht? Sit 
es euch nicht von Anbeginn verfiin- 
digt worden? ‚Habt ihr nicht Ein- 
jiht erlangt in die Grundlegung der 
Erde? Er ijt e8, der da thront über 
dem Kreis der Erde, und ihre Be— 
wohner find wie Heufchreden; der die 
Himmel ausgejpannt hat wie einen 
Flor, und ſie ausgebreitet hat wie 
ein Zelt zum Wohnen; der die Für— 
ſten zu nichts macht, die Richter der 
Erde in Nichtigkeit verwandelt.“ 
(Jeſ. 40, 21—23.) Aus dieſen Wor- 


ten können wir die Urſache erkennen‘ 


weshalb Jehova einen jo Fleinen, in 
den Augen der Menſchen unbedeu- 
tenden Streifen Land, zum Mittel- 
punft Seiner irdifhen Pläne und 
Ratſchlüſſe erwählte. Und melde 
Wichtigkeit knüpft ſich an diefes Flei- 
ne Land! Welche Ereigniſſe haben 
dort ſtattgefunden! Welche Taten 
find dort vollführt worden! Welche 
Pläne und Ratihlüffe werden dort 


noch ausgeführt werden! Es gibt fei- 


nen Fleck auf der ganzen Erde, der 
jo interejjant fir das Herz Gottes 
wäre, wie das Land Kanaan und die 
Stadt Jerufalem. Die Schrift ijt voll 
von Beweifen dafür; und die Zeit 
naht mit jchnellen Schritten heran, 
da offenbare Tatſachen bewirken 
werden, was durcd die klarſten und 
unziveideutigiten Beugnijje der 
Schrift nicht bewirkt worden iſt, 
nämlich die lleberzeugung bei den 
Menjchen, daß das Land Iſrael den 
Mittelpunkt der Ratſchlüſſe Gottes 
bezüglich diejer Erde bildet. Alle an- 
dern Bölfer verdanken ihre Wichtig- 
teit, ihre Interejje und den Plaß den 
jie in den geweihten Blättern der 
Schrift gefunden haben, nur der 
Tatjache, da fie in der einen oder 
andern Weife mit den Lande und 
dent Bolfe Iſrael in Verbindung ge⸗ 
ſtanden haben. Wie wenig denken die 
Geſchichtſchreiber daran! Aber ein 
jeder, der Gott liebt, ſollte es wiſ— 
jen und bedenfen. 

Doch wir dürfen nicht länger bei 
diefer wichtigen Wahrheit verweilen, 
bitten aber den Leſer, fie mit allem 
Ernſt zu erwägen. Die prophetijchen 
Schriften des Alten und Neuen Te- 
jtaments entwicteln dieſen Gegen 
itand in der ausführliditen und 
tlariten Weile. „Denn Jehovas Teil 
iit Sein Volf, Jakob die Schnur 
Seines Erbteils. Er fand ihn im 
Lande der Wüſte und in der Dede, 
dent Seheul der Wildnis; Er umgab 
ihn, gab acht auf ihn, er behütete ihn 
wie Seinen Augapfel“ — der zarte- 
ſte und empfindildite Teil des 
menfchlihen Körpers, — „Wie der 
Adler fein Neſt aufitört, über feinen 
Sungen jchwebt, jeine Flügel aus— 
breitet, fie aufnimmt, fie trägt auf 
feinen Schwingen“, — damit ſie 
fliegen lernen, ohnd zu fallen — „io 
leitete ihn Jehova allein, und fein 
fremder Gott war mit ihn. Er lieh 
ihn einherfahren auf den Höhen der 
Erde, und er aß den Ertrag des 
Feldes; und Er ließ ihn Honig ſau— 
gen aus den Felſen und Del aus 
dent Kiejelfelfen; geronnene Mild 
der Kühe und Mil der Schafe, ſamt 
dem Fette der Maitichafe und Wid- 
der, der Söhne Bafans, und der 
Böcke, famt dem Nierenfett des Wei- 
zens; und der Traube Blut tranfeit 
du, feurigen Wein.” (V. 9—14). 

Wir brauchen nicht zu bemerken, 
dab diefes alles zunächſt Anwendung 
auf Iſrael findet. Ohne Zweifel 
fann es der Kirche zur Belehrung 
und zum Nutzen dienen; wollte man 
es aber auf fie anivenden, jo wiirde 
man einen doppelten - fehler bege- 
ben: man würde die Kirche ihrer 


himmliſchen Stellung berauben und 
jie auf einen irdilchen Boden jtellen, 
und zugleic dem Volke Iſrael den 
Blag und das Teil entziehen, welche 
ibm von Gott bejtimmt jind. Die 
Kirche Gottes, oder der Leib Chriſti 
hat nichts zu tun mit den Einrichtun- 
gen der Völker der Erde und der 
Verteilung ihrer Gebiete; jie iſt nad) 
den Gedanken Gottes ein Fremdling 
hienieden. Ihr Zeil, ihre Hoffnung, 
ihre Heimat, ihr Erbe, ja, ihr Alles 
iſt himmliſch. Ihre Berufung, ihr 
Wandel, ihre Beſtimmung, ihr gan— 
zer Charakter, ihre Wege und 
Grundſätze ſind himmliſch, oder 
ſollten es wenigſtens ſein. Die Kir— 
che hat nichts mit der Politik dieſer 
Welt zu tun. Ihr Bügerrecht iſt in 
den Himmeln, von woher jie auch 
den Herrn als Heiland erwartet, 
(Phil. 3.) Juſoweit fie ſich mit den 
politiichen Händeln diejer Welt ein- 
läßt, erweiſt jie jich als untren ge- 
gen ihren Herrn, gegen ihre Bern- 
fung und ihre Grundſätze. Es ijt ihr 
hohes und heiliges Vorrecht, mit ei- 
nem veriworfenen, gefreuzigten, auf- 
erjtandenen und verherrlichten Chri- 
tug verbunden zu fein. Sie hat fo 
wenig mit den gegenwärtigen Sy— 
jtemen der Dinge oder dem Lanf der 
BWeltgeichichte nemein, wie ihr ver- 
herrlichtes Haupt in den Himmeln. 
Der Herr jelbit jagt von den Seinen: 
„Sie find nicht von der Welt, gleich- 
wie ich nicht von der Welt bin.“ 


Das iſt enticheidend und bezeich- 
net unfere Stellung und unjern 
Pad hienieden in der beitimmteiten 
Weiſe. „Wie Er iſt, ſo ſind auch wir 
in dieſer Welt.“ Dieſe Worte enthal— 
ten eine doppelte Wahrheit, nämlich 
unſere vollkommene Annahme bei 
Gott und unſere völlige Trennung 
von der Welt. Wir find in der Welt, 
aber nicht von ihr. Wir haben als 
Sremdlinge und Pilgrimme durch 
fie hindurch zu geben, indem wir 
warten auf die Ankunft unferes 
Herrn, auf die Erfcheinung des hel- 
len, glänzenden Morgeniterns. Es 
iſt durchaus nicht unſere Sache, uns 
mit politiſchen Dingen einzulaſſen. 
Wir ſind berufen und werden wie— 
derholt ermahnt, den „Gewalten, 
welche ſind“, zu gehorchen, für alle, 
die in Hoheit find, zu beten, Steuern 
zu entrichten und niemandem irgend 
etwas ſchuldig zu fein; „tadellos und 
lauter“ zu jein, „unbeicholtene Kin— 
der Gottes inmitten eines verdrehten 
und verfehrten Geſchlechts,“ unter 
welchen wir fcheinen follen „mie 
Lichter in der Welt, daritellend dag 
Wort des Lebens“. (Phil. 3). 


(Fortſetzung folgt.) 








Die Lehre von der „All-Erlöfung.” 


Mitunter geriet ein wichtiger 
Lehrpunft eine Zeitlang in den Hin- 
tergrund, um dann fpäter wieder 
hervorzutreten. So 3. B. "die Lehre 
von der perjönliden Wiederkunft 
unferes Seren — vor dem Friedens— 
reich — gerade um diefes Reich auf- 
zu richten. Faſt ganz vergejjen war 
fie. Stellenweije wußte man nod) da- 
von, getraute fi) aber nicht recht, of— 
fen und frei davon zu reden. Zum 
Teil fonnte man fich auch nicht mehr 


durchfinden, und fchwieg Deshalb. 
Mit der Zeit jedoch traten einige 
Prediger und Evangeliiten wieder 


freier auf und redeten dabon, und 
andere fahten Mut, erhielten mehr 
Klarheit, jodas heute vielerorts auch 
unter uns diefe Lehre wieder frei ge- 
lehrt wird. Und immer lieber hört 
man davon, wenn auch mancherorts 
noch etivas davor geivarnt wird. Da 
it ja auch Urfache, denn man kann 
da aud) zu weit gehen, oder einfeitig 
jverden. 

Verbält es ji etwa fo mit der 
Lehre von der All-Erlöfung? mit 
den mancherlei Verzweigungen die— 
fer Lehre, wie das Evangelifieren im 
Totenreih, die Wiederbringung al- 
ler Dinge, etc. Geglaubt wird da 
manches, und privatim wird viel ge- 
redet und argumentiert. Deffentlic) 
iſt man fehr till davon. 

Sit diefe Lehre neu? Einige der 
fog. Kirchenväter, von denen man- 
che auch fonjt allerlei Unklares 
fogar Zweifelhaftes gelehrt haben, 
berühren auch diefe Punkte. Wohl 
alle diefer Väter waren mehr oder 
weniger beeinflußt bon heidnijchen 
Anſchauungen, wenigſtens wollten 
ſie vieles Chriſtliche den Heiden ſehr 
klar machen, was nicht immer gelang. 
Drum muß man manche ihrer Aus— 
führungen mit großer Vorſicht auf— 
nehmen. Luther ſoll in bezug auf die— 
ſe Lehren geſagt haben, in der etwas 
ſehr groben Weiſe jener Zeit: Wer's 
nicht glaubt iſt ein Ochs, aber wer's 
lehtr, iſt ein Eſel. Faſt ſo ſcheint man 
heute darüber zu denken: Man 
glaubt, aber ſchweigt. Etwa um 
nicht mißverjtanden zu werden? Bon 
Zeit zu Zeit iſt man damit offen 
bervorgetreten, meiſtens um ver- 
fannt oder befämpft zu werden. So 
in neuerer Zeit Bullinger in Eng- 
land und Ströter in Deutichland 
(beide find vor paar Jahren geitor- 
ben). Beide haben Stücke diefer Leh— 
re fait ins Unendliche ausgeſponnen 
— dab einem fait ſchwindelt beim 
Verſuch ihnen zu folgen. 

Was nun run in der Sadje? 

Predigerfonferenzen und Bibel— 
fonferenzen haben wir unter uns. 
Diefes find die Orte, Lehren zu prü— 
fen nad) dem Worte Gottes, dann 
entiveder empfehlen oder davor war- 
nen. Die weitlide Diitrift Predi- 
ner Konferenz trat fhon einmal an 
dieſe Lehre hinan, hatte ein Referat 
und furze Beſprechung darüber; wei- 
ter fam’s nicht. Die erwähnte Lehre 
fcheint itarf zuzunehmen, auch unter 
uns. In einer Gemeinde in Kanſas 
(vielleicht jchon in mehreren) fam 
die Lehre zur öffentlihen Durchſpra— 
he. Das Refultat ift nit bekannt, 
menigitens nicht allgemein. 





Mennonitifche Rundſchau 


Dann wijjen wir zur Genüge, dab 
unjer Mennonitenvolf nicht am me- 
nigiten geneigt iſt, allerlei Wind der 
Lehre zu folgen. Proſelytenmacher 
finden bei uns unſchwer Eingang, 
und allerlei Verwirrung entitebt, 
und viele gehen rechts und linfs von 
ung, | 

Dieje Lehre bleibt aljo wohl faum 
lange mehr hinter dem Berge; wir 
haben ihr bald voll und ganz zu be- 
gegnen. Innerhalb der legten Wo— 
che finde ich ganz offene Ausſprache 
im zwei Blättern, die unter ung gele- 
jen werden; und wenn wir »jtill- 
ſchweigend weiter gehen, wird bald 
vieles in der Richtung zu eriwarten 
fein. Um nad) meiner Meinung we— 
nigitens, follten diefe Lehren in an- 
derer Weife bei uns Eingang finden, 
als durch die Kundgebungen einzel: 
ner Berfonen in Schrift und Wort. 

In dem „Reply“, den Br. ©. P. 
Brieheim im „Mennonite” dem Br. 
H. D. Penner gibt auf dejjen Auf- 
fat über „die erite Auferjtehung” 
jagt Br. B.: You auote John 5:25 
and Sohn 11:25 Theſe Ballages, no 
doubt, clearly teach us, that there is 
a chance yet for the bodily dead, who 
are jtill unſabed, to believe in Ehriit 
and live. J do not only believe in a 
jecond chance, but in a thouſand 
chances of falvation. J care not iS 
it bere, orin the hereafter. Alſo 
1000 Gelegenheiten joll eg geben 
zur Befehrung auch im jener Welt. 
Das haben wir bisher doch nicht un- 
ter ung gelehrt. Sit die Lehre über 
die Bekehrung, daß fie in diefer Welt 
gefchehen muB, denn alfo unrichtig? 
Welche Verwirrung muß unter uns 
entitehen, wenn ſolche Verſchieden 
heit der Lehre nicht Flar gelegt wird! 

Dann in der legten Nummer des 
„Dein Reich komme“ von Br. Krö— 
fer herausgegeben (welder bei der 
eier des 400jährigen Beitehens der 
Mennoniten Gemeinschaft, letztes 
Sahr in der Schweiz, die Hauptrede 
hielt) heit es in dem Nachruf zu 
Pred. D. Beder: Er hat feinen „bis 
zum Tode getreuen” Knecht abgeru- 
fen und verjeßt in die höhere Dienit- 
ordnung, wo er, frei von den Feſſeln 
einer vergänglichen LZeiblichfeit, viel- 
(eiht den Millionen von Söhnen 
Rußlands, die während des Welt— 
frieges in vie Ewigkeit gingen, mwei- 
der ein Verfündiger der Friedens— 
botichaft fein wird. Das iſt unfere 
Soffnung! — 

Dat alfo dieje „Lehren bald ganz 
öffentlich in immer weiteren Streifen 
wird vorgetragen werden, ſcheint 
außer Zweifel zu fein. Und da in 
Verbindung mit denfelben bejonders 
tiefgehbende Spekulationen möglich 
find — vielleiht mehr als bei den 
meijten anderen Lehrſtücken — fo iit 
es wohl unjere Pflicht, in der Zeit 
recht acht zu haben, wie dieſe Lehre 
unter uns eingeführt wird. Rede— 
und Zebrfreiheit muß fein; aber wa— 
den müſſen wir doch, einer über den 
anderen, daß, wenn möglich nichts 
Unbiblifhes unter uns ungehindert 
Eingang findet. Mir nichts dir nichts 
abweifen laſſen sich folhe Lehren 
nicht: daß follten wir auch nicht wol— 
len: Man muß denjelben offen be- 
aegnen, fie prüfen in geordneter 
Weife. Manches Anregende tritt uns 





aud; bei den Entfaltungen - diefer 
Lehrer entgegen, das ung gewünſch— 
te Aufklärungen über eins und das 
andere geben könnte. Aber wer hier 
nicht feſt jteht, wird weit mitgerifjen 
und Spefulation iiber die andere — 
die unfichtbare — Welt gibt es ſchon 
genug. Mit von den allerungejün- 
dejten Dingen find ſchon aus diejen 
Lehren hervorgegangen. 

Wir wollen den ganzen geoffen- 
barten Ratſchluß Gottes fennen und 
lehren, und was diefe Lehre enthält, 
dag vielleicht mehr oder weniger 
überjehen worden ijt, wollen wir 
gerne hören, und fehen, da es ge- 


lehrt und gepredigt werde. Aber 
vor den auch hiermit verbundenen, 
zu weit gehenden Spekulationen 


möchten wir doch verjchont bleiben! 

Wir haben da unfere Prediger: 
und Bibelfonferenzen, und dieſes 
find die Plätze, wo Lehren nad) dem 
Worte Gottes geprüft werden fün- 
nen. Dder iit das das wahre Men- 
nonitentunt, daß jeder glauben, Ich- 
ren und tun darf, was er will und 
dennoh guter Mennonit heißen? 
Die Bibel und die Gefchichte belehren 
uns doch eines bejjeren. 

Somit fcheint es mir, daß es an 


der Zeit ift, an die erwähnte Lehre 


in der rechten Weife hinanzutreten: 
jie grümdli zu unterfuden auf 
Grund der Bibel, und dann frei 


und öffentlich zu lehren, was darin, 


etiva gezeigt werden Tann, dab es 
unter uns überſehen worden iſt; 
aber auf unflare oder unbibliiche 
Stüde aufmerffjam maden und vor 
joldhen zu warnen. Diejes können 
wir mit den unter ung vorhandenen 
Ginrihtungen in geſchickter Weile 
tun, wenn Wir wollen. 
J. B. Epp. 
— — ——— 


Was kann der Lehrer billiger Wei⸗ 
ſe von den Eltern ſeiner Schüler 
erwarten? 


Ein Bankier oder Geſchäftsmann 
wird einem Angeſtellten nur dann 
größere Geldſummen oder große 
Wertſachen anvertrauen, er habe ſich 
denn bewährt. Ihr Eltern habt mir 
eure wertvollſten Kleinodien anver— 
traut, die alle Schätze der Welt auf— 
wiegen — eure Rinder. Das iſt ein 
unbegrenztes Vertrauen, das ihr in 
mich ſetzt. Sch will verſuchen es zu 
rechtfertigen. Über ich erwarte auch, 
daß diefes euer Bertrauen jtreng 
durchgeführt werde in euren Hand— 
[ungen gegen mid. Weil ich euer 
Mitarbeiter bin in der Erziehung eu- 
rer Kinder, jo fann diejer Umſtand 
leicht NReiburgsflähen verurjaden. 
Mit andern Worten, es können leicht 
Meinungsverjchiedenheiten, zu gut 
deutſch ‚Diffirenzen erwachſen. Wir 
find eben Menichen, die allenthalben 
der Vollkommenheit mangeln, aud 
dann noch, menn ‚man äußerſt ſach— 
fundig iſt. Ja, auch dann noch Fön- 
nen wir bon einander lernen, ich von 
euch und ihr vielleicht auch ein bisl 
ton mir, Eine gegenjeitige Befannt- 
fhaft, Durchſprache, Beſprechung 
wird ſich immerhin fruchtbringend 
erweiſen. 

Es geſchieht ja hier und da, daß 
Kinder mich mißverſtehen, oder auch 
eine falſche Auffaſſung von meiner 
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Disziplin oder Lehrmethode oder 
ſenſt was heimbringen. Erwarte id) 
nun, daß ihr es mit euren Kindern 
die Breite und die Länge durchhe— 
gelt? Nein, ich erwarte, daß ihr zu— 
nächſt die Kinder zurückweiſt und zu 
mir kommt. Oder das Kind kommt 
heim und beklagt ſich über ungerech— 
te Behandlung oder wer weiß nicht 
worüber. Solltet ihr da zu ihm ſa— 
gen: Ja, das iſt mir ſchon ſo vor— 
gekommen, daß der Lehrer ſo iſt. 
Und werden dann regelmäßig run— 
tergeputzt. Dabei verliere ich ja das 
Vertrauen des Kindes; meine Arbeit 
würde dadurch nicht nur erſchwert; 
am meiſten hätte jedoch das Kind 
darunter zu leiden. Das muß auch 
bei einigem Nachdenken doch lauch 
klar ſein. Wir wollen aber doch bei— 
de des Kindes beſtes. Wäre es nicht 
beſſer, ihr kommt zu mir, legt mir 
alle eure Beſchwerden vor und wir 
erledigen ſie nach allſeitiger Beſpre— 
chung unter vier Augen zu beider 
Befriedigung. Meint ihr nicht. auch 
daß dadurch unfer gegenfeitiges Ver 
trauen, Verſtändnis und gegenjeiti- 
ae innere Zuneigung gejtärft wurde 
einerfeit3, aber auch die Schularbeit 
ungemein gefördert würde? Nicht 
nur, daß wir einander befjer verite- 
ben, fondern dadurch habe ich auch 
euer Kind beſſer verjtehen gelernt u. 
bin im Stande e8 auch um fo er- 
folgreiher auszubilden. 

Das Uebrige macht ji dann ſchon 
von ſelbſt. Denn die Grundlage zu 
erfolgreiher Schularbeit iſt da. Sch 
weiß, ihr habt volles Vertrauen in 
meiner Arbeit, das erfüllt mich mit 
Begeiiterung. Ihr werdet es mir 
auch nicht Hebel nehmen, follte ich 
dabei mal über die Stränge fchla- 
gen. Freundlichſt wird das überſe— 
hen. Und ſollte auch von eurer Seite 
mal ein abfälliges Urteil an mein 
Ohr dringen, ich weiß, es iſt nicht 
bös gemeint und ſoll mich nur zur 
Selbſtprüfung treiben. 

Damit ihr richtiges Verſtändnis 
iiber meine Schularbeit bekommt, 
hätte ich die beſcheidene Erwartung, 
dab ihr dann und wann meine — 
eure — Schule befucht. Das dient 
mir zum Anjporn, aber aud) der 
Kinder Eifer wird dadurch belebt u. 
thr erhaltet eine richtige Einficht in 
unſrer Arbeit. Diefe beiteht auch da- 
rin, dab ihr feht, wo e8 mangelt — 
nit nur in meiner Disziplin und 
Methode, jondern auch fonit in der 
Yusitattung des Schulzimmers und 
den Hilfsmitteln. Immerhin finde 
ic, wenn ich darauf aufmerffam ma- 
che, verſtändnisvolle Einficht. 

Alfo wenn ich von euch erwarte, 
dab das Haus, in welchem eure Kin- 
der wenigſtens 64 Monate ihrer 
Kindheit zubrıngen follen, ſo lange 
ihr Heim ilt, eg fie auch anheimelt; 
es jo ausgeitattet und eingerichtet 
fei, dat fie fi wohl fühlen. Das er- 
höht unzweifelhaft die Arbeitsfähig- 
feit der Schule. Und was zum Nu- 
ken eurer Kinder dient, wird eud) 
nicht als unverſchämte Forderung 
dünfen. 

Dasjelbe gilt ja von den Hilfsmit- 
teln: Büchern, Karten, Charts und 
etwaigen Apparaten. Ich babe be- 
obachtet, daß ihr Farmer, feit ihr 
mit bejfern ziwedmäßigeren Farmge— 
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räte arbeitet, auch höhere Erträge er 
zielt, zudem kann die Bearbeitung 
des Ackers gründlicher, bequemer u. 
ſchneller vor ſich gehen. Dasſelbe gilt 
auch in der Schule. Wenn dieſe mit 
den nötigſten Hilfsmitteln verſehen 
iſt, ſo bildet das eine unbegrenzte 
Hilfe in meiner Schularbeit. Ihr 
wißt ja ſelber aus eigenſter Erfah— 
rung, dem Kinde kann vieles nur 
durch Anſchauung beigebracht wer— 
den. 3. B. würde das Kind ja eine 
richtige Vorſtellung von einem Klin— 
ger oder Glocke erlangen, wenn ihr 
ihm das Ding nur, wenn auch noch 
jo eingehend, befchreibt? Kaum. 
Aber zeigt ihm eine Glocke und Flin- 
aelt damit und es weiß, was eine 
Glocke ift ein für allemal. Da habe 
ih 3. B. eine Klaſſe in Körperlehre 

Phyſiology. Die Klaſſe kann mei 
netwegen das ganze Buch auswendig 
lernen, doch ohne Bilder, wie ſie ei— 
ne Chart bietet, mit den verſchiede— 
nen Teilen und Organen des Kör— 
pers, wird es im beſten Falle, nur 
eine ſehr nebelhafte, unbeſtimmte 
Vorſtellung davon bekommen. So 
könnte man fortfahren. Doch dies 
genügt für heute abend. 

C. H. Frieſen. 
— —s — — 

Auch in der Heimat tut es not. 

Ein achtzehnjähriger Franzoſe 
wurde zum Tode verurteilt; er hatte 
eine Frau getötet, um ihr zwei Fran— 
fen rauben zu fünnen! Sein Bertei 
diger hielt bei dieſer Gelegenheit vor 
den Richtern folgende bemerfenswer- 
te Rede: 

„Ihr Herren, meine Mufgabe tt 
leiht. Der Angeklagte hat fein Ver— 
breden eingejtanden, es iſt unmög- 
lich, ihn zu verteidigen. Und doch 
möchte ich ein paar Worte fagen. 
Nor mir ſehe ich das Bild des Ge— 
freuzigten. Es iſt bier in dieſem 
Saal, in welchem ihr die Schuldigen 
verurteilt. Warum fpricht man aber 
nicht von dem Gefreuzigten in den 
Schulen, die eure Kinder befuchen ? 
Warum jtellt man ihn den Verbre— 
cher erit in diefem Saal vor Augen, 
mo er von der Hand des Geſetzes ge— 
troffen iſt? Hätte man das Mugen- 
merk meineg Klienten auf der Schul- 
bank auf den Gefreuzigten gerichtet, 
fo würde er jet nicht auf der Ver— 
brederbanf fiten. Meine Herren, 
Sie find ſchuldig, Sie Hage ih an, 
Sie, die fih Ihrer Kultur rühmen 
und Barbaren find, welche Unglau- 
ben und Sittenverderbnis ins Volk 
pflanzen. Und dann verwundern 
Sie fih, wenn das Volk in Roheit, in 
Laſter und Verbrechen verfällt! Ver— 
urteilen Sie meinen Klienten, Sie 
haben das Recht dazu; aber ich, ich 
Mage Sie an, und das iſt meine 
Pflicht.“ 








Bart und Haar. 

(Eingejandt von David Harder) 

lleber diejes Thema bat man in 
diefem Blatte ſchon viel gefchrieben. 
Troßdem die Bibel als Richtſchnur 
nenomem wurde, irrte man bviel- 
fach, weil das Wort nirst ganz recht 
„geteilt“ wurde. Diefes wohl mehr 
in Sinficht auf den Bart, als in Be- 
zug auf das Saar der Frauen. Das 
erite, elementarite Erfordernis zur 
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rechten Teilung des Wortes ijt, dab 
man unterjcheidet an wen Gott in 
feinem Worte ſich jeweilig richtet. 
Wenn mann genau unterjcheidet, 
wird man finden, da Gott Drei 
Klaſſen oder Örupepn von Menjchen 
unterjcheidet: Juden, Heiden und 
Ghrijten. Alle Nichtjuden find laut 
dem Worte Heiden. Die Ehriiten- 
gruppe bildet fi) aus Juden und 
Heiden. Somit jteht die Sache fo: 
Wenn du nicht ein Nude biit, fo bit 
du notivendig ein Heide, wenn aud) 
zivilifierter und fannit nur durch 
Befehrung in die dritte Gruppe ge 
langen. Es iſt alfo widtig, flar 
darüber zu jein, zu welder Gruppe 
man gehört, um nicht etwas Frem— 
des zu beanſpruchen, oder auch ſich 
aufbürden zu laſſen. Forſche in der 
Schrift nach dem, was dein iſt, lad; 
did; genügen und ſei zufrieden. 

Wenn wir nun über unfern Ge 
aenjtand die Bibel befragen, fo fin- 
den wir, dab die Juden Bart und 
Saar nicht jchneiden durften. Den 
Heiden gilt fein Gebot noch Verbot, 
wie auch dem Ehriiten nicht hinficht- 
lid des Bartes. Der Chrijtin wird 
ausdrüclich geboten nicht das Haar 
zu Schneiden, Der Mann kann alſo 
nicht fehlen, ob er den Bart kulti— 
viert oder niit, denn, wo fein Ge 
bot ijt, iſt auch feine Webertretung. 
Anders iſt es mit der Frau, welde 
direft wider Gottes Gebot handelt, 
wenn fie das Haar jehneidet. 

Wenn Du, lieber Freund, aber 
alaubit, dab der Mann einen Bart 
tragen muß, weil die Juden einen 
trugen, fo bitt Du im Irrtum. 
Denn wenn man vom Juden den 
Bart übernehmen fol, warum nicht 
auch die Beſchneidung, den Sabat, 
die Tracht, und fonitige Sitten und 
Gebräuche? Die Adventijten fehlen 
ja gerade in dein Runft, daß fie fich 
Fremdes aneignen. Als die eriten 
Heiden befehrt wurden, wollte man 
ihnen die Beichneidung aufbitrden, 
was Gott aber nicht wollte. Er un: 
terjcheidet genau unter benannten 
Gruppen und verlangt es aud von 
ung, Eines Ichieft ſich nicht für alle. 
Diefes gilt auch in Beziehung auf 
den Bart. Forſche auf diefer Grund- 
lage in der Schrift und mandes 
wird dir Far werden, das dunkel 
war, 

Laſſen wir uns im Weitern von 
einem andern Gedanken leiten in 
Bezug auf unfer Thema. Wir Men- 
ichen find oft Hein, ja Eleinlih in 
unferm Tun, Tun fehr wichtig und 
machen uns Vorſchriften in äußerli- 
chen, nebenſächlichen Saden, in 
dem, was vor Augen it. Gott it 
groß, Er duldet und leidet die Men- 
fchenfinder, wie fie find dem Aeu— 
fern nad). „Seine Augen durch— 
fhweifen die Erde: und ſuchen, ob 
unter den Menichen nicht jemand iit, 
der nad) Ihn frage.” Die Aufmerf- 
jamfeit Gottes geht auf das Inne— 
re des Menſchen. Darum befennt 
Er fi fowohl einem Abraham 
Iſaak und Jakob int Naturzuitande, 
in Tierfellen gekleidet mit Bart und 
Saar, alg aud) einem Joſef am Ho- 
fe Pharaos im Purpurfleide mit 
Goldkette und Armringe Sein tit 
ſowohl der milde, unfaubere, be- 
drüdte Judenhaufen in Aegypten, 
mit den primitiven Sitten und Ge— 


bräuchen, wie 5. B. Nafenringe ufw., 
wie aud) das fultivierte Volk unter 
David ımd Salomo in Samt und 
Seide. Gott ſieht eben das Herz an, 
wie dem Santuel bezeugt wurde, die 
Gefinnung, das Moraliihe im Men- 
ſchen; ob König oder Bettler. Er iſt 
erhaben über Sleinigfeiten, die ung 
oft fo viel zu jchaffen machen. Wir 
pbilofophieren 3. B. über Bart und 
Nichtbart. Gott kümmert ſich wenig 
darum; Er befennt fih Männern 
mit und ohne Bart, wenn nur das 
Herz gut iſt, die Gefinnung. Oder 
laut Schrift follen 3. B. Frauen 
nicht öffentlid; auftreten. Trotzdem 
macht Gott eine Katharina Booth 
zur Gründerin, zur Mutter der 
Heilsarmee. Fritz Oetzbach war ein 
frommer Mann; und Gott kleidete 
ihn zeitgemäß modern. Dennoch gibt 
es heute eine Gemeinſchaft, die am 
Aeußern klebend, darauf dringt, ſich 
mehr denn einfach zu kleiden. Sol 
len wir uns nicht die Welt untertan 
machen? Dürfen wir nicht die Er: 
rungenfchaften der Kultur uns zu 
Nutze machen, Ganz entihieden; eins 
aber iſt dabei: Hänge dein Herz nicht 
darau, mache nichts zu deinem Gott; 
bejite alles, ala beſäßeſt du es nicht. 
Dann biſt du auch dieſer Welt nicht 
aleih, ob reih oder arın, ob Bart 
oder nicht. Der Welt wird man gleich 
durch die Serzensgefinnung. Die Ge 
finmung iſt ausschlaggebend. Darum 
auch: „Seid gefinnet, wie Jeſus aud) 
war!” Gott jucht den Menschen dem 
Innern nach in fein Bild zu geital 
ten, nicht äußerlich. Die göttliche 
Moral, die Liebe, die jelbitlofe, all 
umfaffende Liebe, welche die Welt 
bezwingt iſt Anfang und Ende aller 
Weisheit. Und Jeſus Ehrijtus, der 
im Fleiſche näit der Waffe der Lie 
be die Welt überwandt, jtellte fich 
äußerlich der Welt aleih in neben- 
ſächlichen Sachen: trug langes Saar, 
fleidete fi zeitgemäß, hielt den 
Sabbat; auch iit der Menfch nicht um 
des Sabbat3 willen gemacht, ſon— 
dern der Sabbat um des Menſchen 
willen. In der Geſinnung war er 
aber ſo verſchieden vom Menſchen, 
wie der Tag verſchieden iſt von der 
Nacht. Studiere auch in dieſem Ge— 
dankengange die Bibel, damit dir 
das Kleine klein und das Groß groß 
erſcheine. 

Haben wir unſer Thema bisher 
mit dem Kopf behandelt, jo wollen 
wir einmal verjuchen, dem Dinge 
von einer andern Seite beizufon- 
men. Wollen einmal unſere Gefühle 
über unsern Gegenſtand befragen, 
unfer Herz. Der Ronf iſt kalt in fei- 
nen Schlüffen, ja unbarmherzig, be- 
fonders beim Manne. Das Herz tit 
wei, warm, aefüblvofl, — befon- 
ders bei Frauen. Darum würde es 
Gefonders von einer Frau fich ſchik— 
fen, wenn fie einmal, den Kopf aus- 
fchaltend, iiber dieſes Ihema etwas 
fchriebe, nur auf ihre Gefühle ach— 
tend, ihr Sera befragend, ihr Inne— 
res, ihr Selbſtbewußtſein belau- 
ichend, aanz jich leiten laſſend von 
dem einen: „Mir it es jo.” Ich den- 
fe, wir müßten eine feine Arbeit er- 
halten. Diejes müßte fih dann aber 
eine rechte Frau übernehmen. Nicht 
fo eine, die in Hoſen auf Gottes 
Erdhoden einderitolzgiert und nad) 
meinem Fühlen, aller Srauengefühle 





bar iſt. Doch weil es big jet feine 
Frau übernontemn hat in dieſem 
Sinne zu ſchreiben, will ich einmal 
im Weitern verſuchen, auf dem Pa— 
piere fejtzubalten, was ein Mann 
über unfern Gegenjtand fühlt. Die 
Männer find ja auch nicht aller Ge- 
fühle bar. 
Der Bart. 

Wenn id) mir einen Mann voritel- 
le mit vollen, langen, wallenden 
Barte, fo fühle ich, daß mein Schön- 
heitsgefühl nicht verlegt wird. Sch 
fühle vielmehr, dab ein hübſcher 
Part eine Zierde des Mannes ilt, 
daß im Barte, wenn aud) feine Sim— 
fonsfraft, jo aber doch eine gewiſſe 
bezaubernde Kraft liegt. 

Während der Barteifämpfe in 
Rußland fragte ein Doftor der Wei- 
Ben mich und meine Frau, ob wir 
ihon mal einen Bären gejehen hät 
ten. Da wir es verneinten, jagte er, 
indem er mit der Hand auf die Stra: 
be deutete: „Dann feht ihr jebt ei- 
nen.“ Wir blickten hin und fahen ei- 
nen Mann mil einem nicht ſehr ſchö— 
nen Barte, Ich hatte jo bei mir das 
Gefühl, dal der Mann wirklich bei- 
fer täte, feinen Bart zu ſchneiden. 
Eine Perſon ift mir aus der alten 
Heimat in Erinnerung, die wohl brav 
und gut war, der der Bart aber jo 
einen Anſtrich von Wildheit verlieh, 
dab fie zum Sprichwort wurde und 
im Volksmunde Kurz „Willa” ge 
nannt wurde, Zum Glück Tich der 
Mann fi) den Bart aus freien Stüf- 
fen wachſen. Stelle ih mir aber vor, 
daß er diefen Bart gezwungen trü 
ac, fo würde dieſes mein Gefühl arg 
verlegen. 

Der Menſch vermag einen jtrup- 
pigen Bart nicht ſchön wachlen ma— 
chen. Was ift damit zu machen, wenn 
er 3. B. mal zu diinn tit, jo dah in 
11 Reihen 7 Haare jtehen? Man 
fann ja nicht einmal ein Saar von 
Farbe ändern ſchwarz oder weiß 
machen, Nun aber von einer Per— 
fon verlangen fo einen Befen im 
Geſicht zu behalten, ftreitet wider 
meinen ®efühlen. Well, iſt jemand 
aleihgültig feinem Außern aegen- 
iiber, fo läßt er wachſen, was da 
wachlen will; fo einer iſt eben auch 
gleihgültia tiber das, was andere 
von ihm denken. 

Will der Bart aber total nicht 
wachſen, fo *it das natürlich fatal. 
Sit do der Bart ein Zeichen der 
Männlichkeit. Neder Partloje emp- 
findet diefe Fatalität auch. Zum 
Glück ijt er nicht Schuld daran. Und 
ein weiteres Glück it darin, daß er 
chne Gewiſſensſkurveln ohne Bart 
neben darf. Ich habe auch das Ge- 
fühl, day er in dieſer Zeit, wo fo 
biel iiber den Bart geichrieben wird, 
aut fühlt. 

Sn Summa: Mein Gefühl ſagt 
mir, dab in Bezug des Partes FFrei- ° 
beit herrſchen follte, weil die Bibel 
uns ganz in Uebereinſtimmung mit 
den ®efühlen, nicht beitimmte Vor- 
fchriften madıt. Die Quinteſſens al- 
les Fühlens über diefen Gegenitand 
iſt, daß Gott nicht den Bart anfieht, 
wohl aber das Herz. (Schluß fal.) 





Die vor denen Friechen, meld? 
über ihnen jtehen, treten ſtets dieje— 
nigen mit Füßen, welche unter ihnen 
itehen. 
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Etwas ans den vergangenen Ta- 
gen in Manitoba. 





Wieder find die bejjern Tage des 
Jahres vergangen und der Sommer 
“it dahin, nit nur daß die Tiebe 
Sonne des Morgens etwas lange 
wartet, bis fie aus dem fernen Oſten 
iiber die Berge herüberjhaut und 
abends viel eher im fernen Weiten 
hinter den Bergen verfchwindet, jon- 
dern auch Froſt und Schnee fangen 
an einzutreten und lajjen ſich jehen. 
Das fo Angenehme und Schöne auf 
dem Felde, in den Gärten und fonit 
iit verwandelt und erjcheint ganz an- 
ders, aber es hat hervorgebracht und 
zurückgelaſſen, was Menſchen und 
Vieh erfreut und Segen für die vie— 
len Tage iſt, bis die Sonne am Mor— 
gen eher und am Abend wieder ſpä— 
ter ſcheint. Gott der Herr hat Fel— 


der und Gärten gejegnet und wie— 
der Brot und Futter gegeben, aud) 


Gnade, um es in Sicherheit zu brin- 
gen; mur hat man es nicht können 
fo tun, wie es jollte u. man eg ge 
wollt, denn es regnete oft und viel. 
Denn nod) jtent Getreide ungemäht, 
zwar wohl nicht jehr viel, aber Gar- 
ben doch nod) viel auf dem Felde, 
wie ic) gejehen und gehört in Mani- 
toba. Doch iit viel Brot jchon 
eingefammelt zum Winter und aud) 
das iſt nicht alles verloren, was nod) 
auf dem Felde ijt. Und ehe alles 
eingefammtelt, wollten viele Ddod) 
ſchon ihre Dankbarkeit bezeigen, dem 
Herrn, der alles gegeben, was wir 
haben, und madten Erntedanffeite 
an vielen DOrten, wo man das 
Brot in Gemeinfhaft ab, das 
Gott geneben, wo man laut und 
feufzend dem Herrn dankte, wo man 
das Lobopfer der Lippen und andre 
Dpfer bradte, wo in Gefang dem 
Serrn Lob gebradt und durch 
Sein Wort, Seine Liebe in Chrijto 
Jeſu verfündigt wurde. Auch wurden 
mande Familienfeſte, wie Hoch— 
zeiten gefeiert, in denen €l- 
tern und Kinder ihre Freu- 
de offenbarten, weil der Herr 
reues Glück den Familien geſchenkt. 
Und das Leſer der Heiligen Schrift 
iit Glück und Segen für und; wenn 
es nicht gemigbrauht wird. Al— 
len, die felig werden wollen, denen 
das Reich Gottes wert und die den 
Herrn Jeſus lieb haben, ijt auch der 
Segen wiederfahren, dab Sünder 
befehrt wurden und fie in den Ge— 
meinden vor vielen Zeugen ein gu- 
tes Befenntni® ablegen und die 
Semeinden fie auf ihr Verlangen, 
nad dem Befehl Jeſu Ehrijti taufen 
und aufnehmen durften, was in Ma- 
nitoba an mehreren Orten gefchehen 
durfte. Dazu find in den vergange- 
nen Tagen dieſes Jahres zwei Fe— 
ſte in Winkler gefeiert worden, die 
dem Namen nad) eine Ausnahme bil- 
den. Dag war das Feſt des Alten- 
beims, das in den‘ Blättern hätte 
geehrt werden follen. Nicht daß die 
Geſchwiſter dag Heim meihten, fon- 
dern dab es ſchon längſt geweiht fei. 
Und es war ſo fhön und angenehm 
on einem ſchönen Sonntage und wir 
hoffen, fo war e8 auch dem Herrn, 
zu deſſen Dienite e8 geweiht ward. 
Das zweite war das Einmweihungs- 
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jejt der Bibelfchule, eine Schule, in 
der ausfchlielich die Wahrheit der 
Bibel gelehrt und gelernt werden 
jol, nit nur für den der Xehrer, 
jondern aud) nicht weniger für den, 
der lebenlang Sciüler fein will. Die 
Anjpraden, Lieder, Gedichte und 
Berichte waren im Bethaufe der M. 
B. Gemeinde und der Schlug der 
Weihe in der Bibelfchule jelbit; und 
alles war jhön und gottgefällig. Die 
Schule ijt ein Häuschen, das unjer 
Städten verjchönert und feine Ge— 
ber ehrt. Und man Hofft zu Gott un— 
ſerm Heilande Jeſus Chrijtus, daß 
die Gemeinden es auch ſo durch die 
Lehrer und Schüler erfahren wer— 
den. Aber es iſt auch vieles, das die 
Bibellieder der Feſte, der Ernte und 
der andern Wohltaten und Segnun 
gen Gottes verſtummen machen 
will. Das iſt das Weh im Her— 
zen, verurſacht durch Krankheit, Ar— 
mut, Verſuchung,  Enttäufchung, 
Sterben und jonjt. Aber getroit, es 
iſt einer, der die Jahre gezählt, der 
ji) un die Sperlinge kümmert, und 
der alle Tage auf Seine Buch ge 
ichrieben, die noch werden jollten nach 
Pi. 139. Ja der Seinen .eingebore- 
nen Sohn gejandt, welcher it zur 
Rechten Gottes und vertritt uns. 
Gebt ihr Sünder Ihm die Herzen, 
Klagt ihr Krunfen Ihn die Schmer- 
zen, 
Sagt ihr Armen Ihm die Rot! 
Er fann alle Wunden heilen, 
Reichtum wei; Er auszuteilen, 
Leben ſchenkt Er nad) dem Tod. 
Hermann A. Neufeld. 





Gin Brief vom Helfer Abidan. 
(Aus dem Bataffchen ins Deutjche 
überſetzt.) 

2. Auguſtus 1926. 
An den Njonio (damit bin ich ge 
meint. S. N.) unjeres Tuwan Pan 
ditas P. Nachtigal! 

Bir ſind alle geſund, die ganze 
Gemeinde in Kota Nopan, während 
ich diejen Brief fchreibe. Njonja, We- 
ra und Nadja, hoffen wir, find auch 
gejund, went fie diefen Brief erhal- 
ten, Laßt uns für einander beten, 
dab Gott uns noch mehr Segen kann 
ihenfen, nach Seiner großen Gnade, 
Den Brief von Njonja haben wir 
empfangen au Morgen des 1. Au- 
guft. An dem Tage haben wir auch 
das Miſſionsfeſt gefeiert. Es waren 
Freunde von Pakantan gekommen 
eud alle Mufifanten. Bon Huta na 
Godang waren aud Freunde gefom 
men, Der Aufſeher der Wege und 
viele Wegarbeiter waren auch, das 
waren Toba-Batafs. Biel belebter 
war diejes Feit, als das im vorigen 
Sabre. 

Morgens früh, um 5 Uhr, fam der 
Tuwan Nachtigal in mein Haus und 
nötigte die Bläſer um Mufif zu ma- 





Kota Nopan, 


den im Kirchlein. Als das abgelau- 


fen war, famen alle wieder zurück, 
um bei ung zu frühſtücken. Nach dem 


Frühſtück famen alle Gemeindeglie- _ 


der zu uns und alle zufammen gin- 
gen wir wieder zum Kirchlein. Wir 
gingen in geordneten Reihen. Erit 
gingen die Mütter, darauf folgten 
die Kinder, weldhe auch die Geſchen— 
fe für's Feit trugen (Sachen, die 
verfauft werden follten), welche al- 


le mit Blumen verziert waren. Hin- 
ter den Kindern famen wir Männer 
und hinter ung die Mufifanten und 
fie fpielten, während wir jo durch's 
Dorf wanderten zum Kirdhlein. Un— 
terwegs gab mir der Poſtbote aud) 
den Brief von Njonjo. Ja, wir wiſ— 
jen wohl, daß Nijonja gerne aud) 
auf unjerem zeit zugegen geivejen 
wäre, und wir hätten das ja aud) jo 
gerne gefehen. Als wir dicht bei 
unjerm Kirchlein waren, fangen die 
Kinder ein Lied. Im Kirchlein ange: 
fonmen, überreidhten jie die Ge— 
jchenfe an den Lehrer Ephraim von 
Muara Sipongi. Im Kirchlein wa- 
ren jchon der Tuwan Pandita umd 
noch Freunde von anderen Filialen. 
Das Lied, das die Kinder fangen, 
hatte ein batakſcher Tagelöhner fie 
gelehrt. Als wir alle in dem Kird)- 
lein waren, fang die Gemeinde, dann 
betete der Bandita, nachden Die 
Kinder wieder ein Xied, das Si Bo- 
lon von Silindung, auc ein Tage- 
löhner, ſelbſt gedichtet hatte. E3 han— 
velte darüber, daß das Kirchlein von 
Kota Nopan, das nur von Bambu 
aufgejegt iſt, ſchon jo jehr baufällig, 
daß all das Bambu ſchon wurmitidhig 
it und fo des ganze Häuschen, das 
wir obendrein auch nur vom Gou— 
vernement geliehen haben, bald um: 
fallen wird, und wie wir nad) einem 
neuen Kirchlein verlangen. Nad) die- 
jem Lied ſprach der Lehrer Joh. 
Mangaradi Iman. Dann fangen wir 
alle wieder. Darnach ſprach Abra- 
ham Yubis, der Evangeliit, und aud) 
noch der Helfer Djaihutan von Hu 
ta na Sodang. Dann fang die Ge- 
meinde das Schlußlied und wir emp— 
fingen den Segen. Ehe wir nun die 
eefchenften Sachen verkauften, fan 
gen die Frauen und Kinder noch al- 
lein ein Lied. Dann fang Lumban 
Zobing auch noch ein jelbitgemachtes 
Lied. Darauf las ich noch Njonjas 
Nrief vor. 

Während wir die Gejchenfe ver- 
fauften, fam der Tuwan Kontrolleur 
auch mit feiner Njanja, der Tuwan 
Wipirant-Eontroleur mit feiner 
Nijonja und Kindern, der Tuwan 
Aufjeher von B. O. W. mit feiner 
Njonja und Kindern, der Tuwan 
Comifaris von der Polizei und auch 
ein bataficher Polizeimann. Alle 
boten auch auf die Sachen und fauf- 
ten davon. Und der Herr gab Sei- 
nen Segen auf die Gefchenfe.. Es 
fam f285,55 (zweihundert fünf und 
achzig Gulden und fünf und fünfzig 
Geit) zuſammen, dabei iſt auch die 
Kollefte gerechnet. 

Wie groß unſere Freude dariiber 
it, fönnen wir mit Worten nicht ſa— 
gen. Wir wurden an dem Tage nicht 
müde vor lauter Freude, u. die Mu- 
fifanten wurden nicht müde zu fpie- 
len, weil Gott unfer Feit jo reich 
geſegnet hatte, 


.. Abends, viertel vor ſechs, gingen 
wir Mufif machen auf der VBorveran- 


da des Haufes des batafihen Buch— 
halters Sutan Sianapar, big halb 
acht. Um 8 Uhr gingen wir nod) ein 
halbes Stüdchen Mufif machen beim 
Haufe de8 Tuwan ontrolleurs, 
denn der feierte an dem Tage gera- 
de feinen Geburtstag. Montag früh 
gingen alle Freunde von Ulu-PBung- 
fut wieder nah Saufe, aber ehe fie 
gingen, bliefen die Mufifanten noch 


24. November 


auf der Vorveranda meines Hauſes. 
Um 2 Uhr nadhmittags fehrten auch 
der Tuwan Radıtigal und die Freun- 
de von Pakantan nad) Haufe zurüd. 
Wir Chriften von Kota Noptau fra- 
gen alle, ob Njonja allezeit für ung 
will beten, auch dafür, daß wir nod) 
mehr Geld einpfangen für den Bau 
eines neuen Kirchleins in Kota No- 
pan. 

Wir grüßen Njonja, Wera und 
Nadja mit Ehrbied. Bon mir 

Abidan Dja Gaga. 

N. B. Wie gerne würden wir aud) 
von den Meiffionsfreunden Hilfe 
enipfangen für die Arbeit unjerer 
Million hier auf Sumatra. 

©. Nadtigal. 





Gin Bolf von Brüdern. 


Im Sanuar dez vorigen Jahres 
feierten wir das vierhundert jährige 
Jubiläum des Beitehens des Täu- 
fertums, des Mennonitentums. In 
der ganzen Welt, iiberall wo Men- 
noniten wohnen, wurde diejer Tag, 
der 25. Januar feierlich begangen. 
Jeder Mennsnit, der jein Volk lieb 
hat, fühlte und empfand es wieder 
einmal: Wir gehören zufammen, wir 
jind ein Volk, wenn auch nicht nad) 
unſerer politiſchen und vielleicht nicht 
einmal immer nad) unjerer Gejchich- 
te, unferer religiöfen Erkenntnis, 
dem Glauben nad. Wir find ein 
Volk von Brüdern. Wohl find wir 
gar verjchieden geartet, wie ja auch 
leiblide Brüdert oft fo verjchieden 
jind. Die verjchiedenen Verhältniſſe, 
in denen wir leben, haben auch unje- 
re Charaftere, wie des einzelnen, fo 
auch ganzer Gruppen, verjchieden ge- 
italtet. Der holländiſche Mennonit 
denkt iiber manche Sachen anders als 
der amerifanijche und der ruhländi- 
iche, der amerıfanifche fann den ruß- 
ländiſchen nicht in allem veritehen, 
und der rußländifche wiederum den 
Amerifaner nicht immer. Aber es 
fommien Zeilen, Momente, wo .alle 
Unterjchiede ſchwinden, wo mir ung 
fühlen als ein Ganzes, ein Volk von 
Brüdern, Als vor einigen Jahren 
die Hungersnot in Rußland die ruf- 
fiihen Mennoniten zu vernichten 
drohte, da fragten die Amerifaner, 
die Holländer nicht lange, was es 
fiir Menſchen jeien, die dort im fer- 
ren Rußland darbten, es waren 
Brider und da galt es, ſchnell 
zu helfen. 

Sm  Gefibl diefer Solidarität, 
diefer Zuſammengehörigkeit unjeres 
Molfes jchrieb der Verfaffer in den 
Subiläumstagen des vorigen Nah: 
res das nachſtehende Gedicht. 

Ein fleines Völklein find wir nur 

auf Erden, 

Das bier fein Vaterland fein eigen 
nennt; 

Das einem Pilger, einem Yremdling 
gleichet; 

Weil’3 eine bei’re, ew’ge Heimat 
fennt. 


Wohl in der ganzen Welt find 
wir zeritreut, 
Und uns verbindet Fein politiſch 
Band, 
Doch Slaubenseinheit, treue Bruder- 
liebe, 
Sie reihen weithin über Meer und 
Land, 
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Ein Volk von Brüdern, 
nun aud) bauten, 
Ob in den Schwarzmek&-Steppen, 
unſer flüchtig Zelt, 
Db an der Nordjee Strand, ob in 
den Alpen Tälern, 
Ob in den Prärien der Neuen Welt. 


Ein Volk von Brüdern, feſt zu— 

fammenbaltend 

In allen Stürmen 
Zeit; 

Wo Brüder leiden, ſchnell zu Hilfe 
eilend, 

Ob auch das Land gar fern, der Weg 
auch weit. 


Ein Volk von Brüdern, einem Kö— 
nig dienend, 
Dem treuen Herrn, dem Heiland Je— 
ſus Chriſt, 
Der auf fein Banner „Friede“ Hat 
geichrieben 
Und deſſen Reichöpanier die Liebe iſt. 


wo wir’3 


einer ſchweren 


Ein Volk des Herren, o möchten 
wir's doch werden 
Im wahren Sinne immer mehr und 
mebr, 
Des Herrn, der kam zu helfen und 
zu dienen, 
Obgleich ihm diente aller Engel Heer. 


D möchten wir's doch immer hö— 
ber heben, 
Dez Meiſters Banner, mitten in der 
Welt, 
Wo Neid und Hab die Loſung find 
geworden, 
Wo in den Staub das Edle, Heil’ge 
fallt. 
9. Görz. 
St. Eliſabeth, Man. 
— Mitarbeiter. 
Rajette, Ohio, den 9. Nov. 1926. 
Ich babe noch nicht Tange zurück 
von Immigranten gelejen, daß ein 
Mann und eine rau mit 2 Kindern 
Arbeit fuchen. Nun, wenn Ihr ein 
paar befehrte Menſchen wißt, iwel- 
de an einen Gott und an eine Ver— 
aeltung glaubt oder ein Mann al- 
lein, aber auch gläubig und willig 
wären die Arbeit auf einer 60 Ader 
Farm zu tun um Lohn, das erite 
Jahr für einen Dollar den Tag und 
5 Dollar Spendgeld den Monat und 
Koſt und bei uns im Haufe wohnen. 
Das wären 425 Dollar in Geld und 
Wohnung und Koit frei, wobei man 
aut leben kann. Das zweite Jahr für 
die Hälfte und follten auf 3 Jahre 
bei uns bleiben, oder bis wir nicht 
mehr bier find. Eine gute Gelegen- 
beit, ımr eine Heimat zu befommen 
für die rechten Leute, Wenn Ihr 
folche kennt, ſo jeid jo gut und fchreibt 
ung, 
Grüßend 
Caspar Waldvogel. 





Winkler, Man. November 1926. 





In der Rundſchau war vor etli— 
chen Wochen wohl eine kleine Notiz 
über das eben aus dem Druck er— 
ihienene DPeflamatorium „Jakob“ 
von Mill. Koh. Wiens. Nun vorigen 
Eontag und noch gerade am Nubilä- 
umstage des Chriſtlichen Jugendver— 
eins der M. B. Gemeinde zu Winf- 
ler durften wir dieſes gediegene und 
fhöne Deflamatorium hören, vorge- 


der Beſchluß gefaßt worden, 
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tragen von dem erwähnten Jugend- 
verein. Ich und wohl alle Zuhörer, 
dic den Abend zu gegen waren, find 
wohl eines Sinnes über diefes Werf, 
nämlich, dab es nit nur ein Mei- 
iterjtiid ijt, das dem Ohre wohl- 
flingt, fondern daß es bei gutem 
Vortragen das Herz berührt und 
das iſt, was wir in unfern Jugend— 
vereinen brauchen. Bei dem Suchen 
und Wählen von intereflanten Wer- 
fen iſt's leicht möglich, daß beim 
Nortragen das Ohr warm und das 
Herz falt bleibt. 

Es freut nich, da unfern Ju— 
gendvereinen in Amerika ein neues 
gutes Deklamatorium geihaffen wor- 
den il, dab unferer Jugend und un- 
ferm Bolfe in Segen dienen kann 
und wird. 

Und was mich auch noch freut iit 
das, dab der Verfaffer unser tit, dal; 
Diefe Dichtung aus der Mitte unfe- 
res Mennonitifhen Volkes hervor- 
gegangen it. Möge es auch bei uns 
Segen bringen und Früchte zeiti 
aen fir die Ewigfeit. Das walte 
Gott! —N. 


——--2 — 


Noithern, Sask., den 11. Dft. 1926 

Zu allererit eine Berichtigung: In 
meiner legten Korreſpondenz vom 
25. vorigen Monats in der Rund— 
ſchau, vom 3. d. Mts., No. 44, Sei— 
te 5, Spalte 4, Zeile 10 von oben 
iteht „Johann Schulz“, wo es hei- 
ben follte „Jatob B. Schulz“. Feh 
ler fchleihen fi mitunter ein; par 
don! — 

Am 25. vorigen Monats war der 
halbwegs zwiſchen Dud Xafe und 
Carlton wohnhafte franzöfiihe Far 
mer Monvienx um 10 Uhr morgens 
herausgegangen, um nad feinen 
Pferden im Buſch zu ſehen. Wie er 
zurückkommt, werden die Eltern in 
ne, daß ihr Töchterchen Euraina, 9 
Sabre und 9 Monate alt, nicht im 
Haufe ijt auch fonit nirgends fihtbar. 
Alles Umſchau halten bleibt erfolg 
los, und jo macht man fid) ermitlid) 
ans Suchen. Steine Spur. Nachbaren 
kommen zu Hilfe. Vergebens. Da 
feßt da8 Telephon ein und alarmiert 
die Farmer in weitern Streifen, ſo— 
wie auch die Städte Carlton, Duck 
Lake, Laird, Roſthern und vollbe- 
mannte Autos famen angefauit, den 
Eltern in ihrem Schickſal Mitgefühl 
zu erweiſen und wenn möglich, Sil- 
fe zu leilten ın der Auffindung des 
verſchwundenen Kindes, welches 
wahrſcheinlich am Morgen unbemerkt 
ſeinem Vater gefolgt war, dieſen in 
dem Walde aus den Augen verloren, 
und dann ziellos fortgewandert war 
immer weiter bon daheim; dabei 
war die Witterung empfindlich kühl 
und die arme Kleine im bloßen Kopf, 
ohne Sandichuhe, in einem Unter- 
fleidchen und Overalls, und der Tag 
neigte fi) dem Abend zu. Da haben 
die iiber 200 Köpfe zählenden Sel- 
ferihar den Abend, ja die Nacıt 
hindurch geſucht. Berloren!? 

Früh am Morgen hatten fi alle 
Mannſchaften verfammelt und bera- 
ten, wie nun weiter ſuchen. Da war 
eine 
Nette von den anmejenden Perſonen 
zu bilden, nicht allzu dicht nebenein- 
ander, fondern ſoviel Raum von dem 
einen zum andern lafjend, daß fei- 


ner das Sind überjehen Tonnte, es 
jtehe oder liege. Sowie in einer ge- 
gebenen Richtung aufgebrochen wer- 
den fol, kommt die willkommene 
Botichaft, von einen Neiter über- 
bradt: „Euriana ijt gefunden und 
außer Gefahr“ ! 

Dies war am Morgen des 26. Ok— 
tober. Zwei Jungen hatten fi in 
den Buſch begeben, um nad) ihrem 
Vieh zu ſehen und hatten in einer 
Bodenfenfung im Scilf das Kleine 
Mädchen jtehen ſehen. Es wollte mit 
den unbefannten Menſchen nicht 
heimfahren: „Bapa wird mid) bo- 
len”! Sp war der eine dieſer Bur- 
jchen nad) der 6 big 7 Meilen ent: 
fernten Farın des „Papa“ Monvienr 
gejagt, um die Freudenbotichaft zu 
überbringen. Wohl volle 24 Stun 
den waren unter ſchwerem Herzens 
kummer die Eltern dahingegangen 
und mit welchen Wonnegefühl mö 
gen fie wohl den kleinen Liebling in 
die Arme geichlojien haben! 

Die Folgen Der überjtandenen 
Strapazen ſind außer einem etwas 
hitzigen Erfältungsfieber von gerin 
ger Bedeutung gewejen, und Die 
unfreiwillige Nachtſchwärmerin iſt 
gegenwärtig völlig hergeſtellt. 

Meine liebe Mutter hatte einſt ein 
Buch: „Schugengels3 Tagebuch“ und 
ih wurde durch diefe Begebenheit 
lebhaft an das erinnert, was in dem 


hübſchen Buche gefchrieben ſtand 

iiber göttlihe Bewahrung Kleiner 

Ktinder. — Gott die Ehre! — 
Grüßend 


Wm. Rempel. 


— — — — 


Herbert, Sasf., den 11. Nov. 1926 


VBerichiedenes aus dem Leben lieſt 
man doch, wenn man ein Blatt wie 
die Rundichau geleien, und befonders 
bei diefer Zeit— ja bei den großen 
Weltwanderungen. Es gibt ein Ab- 
ichied und ein Wiederjehen. Ja es tit 
doch ein wechielhaftes Leben in die- 
fer Welt — und wir find dem Wed): 
ſel unterworten, 

Mein Bruder Iſaak Töws kam 
mit 5 Kindern den 26. Oktober hier 
bei Herbert an — ſeine Frau mit 
zwei Kindern mußten zurückbleiben 
it Southampton, England. Ein 
Kind hatte wohl etwas Ausichlag 
an's Kinn, doch daß tit fchon fo wie 
jie von dort fehreibt, ausgeheilt. Das 
andere follte wohl nicht ganz frei von 
Trachoma fein, obzwar das Kind ganz 
flare Augen batte. Hoffentlich kom— 
men fie bald nad). 

Es waren ſchon neunzehn Nahre 
verflojjen feit ich meinen Bruder ge- 
ſehen, als wir ung mal in Rufland 
verabſchiedeten. Er war damals ein 
Süngling von 19 Jahren. Ich woll- 
te ihn alſo etwas itberrafchen, hatte 
er uns doch ein Telegramm von 
Quebec geſchickt. Ich fuhr eine Sta- 
tion entgegen. So bald der Zug 
ſtand, fragte ich den Konduftor, ob 
Immigranten im Zuge feien; er 
meinte, eine Familie mit zwei Kin— 
dern. Na das find fie nicht; wollte 
fhon weggehen und bis auf den 
zweiten Zug warten, doch da hörte 
ih mit einmal eine Stimme: „Sa- 
cob, Jacob!” — 

Sch ging aurüf — und erfannte 
fogleihh meiner Bruder, der auf der 
Zugtreppe ſtand und rief. Ich woll- 








te mich noch eigentlich fremd jtellen, 
aber ehe ih dazu Fam, fielen wir 
uns in die Armen. — O ein Wie- 
derſehen! 

Der Konduktor hatte wahrſchein— 
lich die Immigrantenkinder mit an— 
dern verwechſelt, fuhren alſo noch 
eine Station zuſammen, allwo viel 
andere auf uns warteten. Da gab's 
wieder ein Wiederfehen, ein Begrü- 
Ben. 

Mein Bruder fommt von Dren- 
burg, Dorf Kamenfa, No. 4. Er jteht 
gegenwärtig im Landhandel. 

Es jollen diefer Tage wohl wieder 
mehr Immigranten fommen. Es 
ſoll wohl wieder ein Kontrakt für 
1927 abgefaßt fein, worauf 20 000 
einivandern dürfen, ja was mögen 
wohl die Völferwanderungen bedeu- 
ten? — €3 gibt ein Buch der Ge— 
ihichte fiir die Zukunft der Menno- 
niten, 

Es bejudhte ung diefer Tage Br. 
B. Janz, bielt einige Anfprachen 
und gab Mitteilungen von Rußland. 
63 war herzrührend, ja was haben 
unfere Brüder nad) dem Fleiſch doc) 
alles aushalten und entbehren mit): 
jen. Br. Nanz ijt ein rechter Joſeph, 
der feine Brüder ſucht. 

Für diefes Mal genug aus dem 
wechlelhaften Leben. 

Das Wetter ijt wechſelhaft, doc) 
auch mietunter ziemlich ſchön. 

Mit Gruß 


S. 3. Toms. 





Kofler, Man., den 16. Nov. 1926 

Etwa dor einem Monat fandte 
ih eine Anfrage an die mennoniti 
ſchen Zeitungen. Letztere „ſchauten“ 
nun in ganz Canada „rund“, und 
wo fie einen Freund oder Verwand— 
ten an mich fanden, dem bradıten fie 
nicht nur die Anfrage, fondern aud) 
die „Botichaft, day ih in Kanada 
fei und mich da und da befände. Die 
folge davon war, daß ich nicht nur 
auch von Freunden und Verwandten, 
die vorher meinen Aufenthaltsort 
nicht wußten, Briefe Friegte. Allen 
den innigiten Dank! Neben der Freu— 
de machte fich in mir aber aud Frau 
Sorge breit, nämlich: Wie leiſte ich 
jeßt allen Revanche? Zudem möchte 
ih) noch vielen anderen Freunden, 
Verwandten, meinen gewejenen Leh— 
rern und Reiſegefährten zu wiſſen 
tun, wo ich zum Winter fer unterge- 
fommen, und was idy mache. Und 
da es für mich unmöglich iſt, diefes 
alles zu bollbringen, bitte ich die 
mennonitiihen Zeitungen wieder 
„rundzuſchauen“ und allen meinen 
Lieben von mir „Botſchaft“ und 
Grüße zu bringen! Ja, viele von 
meinen Lieben ſind ſchon hier. Unter 
anderen auch mein lieber Religions— 
lehrer aus der B...... Kommerzichule. 
Ich will bier gleich eine Fleine Ge— 
ihichte von ihm erzählen. Hoffent— 
lich wird er mir nicht aram fein, 
daB ich aus der Schule plaudere, 

Sn der B.....Rommerzichule wa— 
ren ungefähr 60 Prozent ruſſiſche, 
15 Prozent jüdiſche und 20 Prozent 
mennonitiihe Schüler. Die Ruſſen 
und Nuden waren durchſchnittlich 
Atheiiten, und wir Deutiche Fonnten 
auch alle „Widerſprüche“ in der Bi— 
bel hübſch auswendig. Die Folge von 

(Fortfegung auf Seite 8). 
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Roſthern, Sasf. 10. — 196 
Eine Erklärung. 


Im „Vorwärts“ No. 45 findet der 
geneigte Leſer wieder einen Angriff 
gegen uns und unjere Arbeit. Wir 
iind diejes in ven legten vier Jahren 
gewohnt wurden, daß man uns von 
verfchiedenen Seiten aus angreift. 
Wir wiirden auch auf diefen Angriff 
nicht antivorten, wenn wir nicht 
wüßten, daß derielbe darauf bered)- 
met iſt, die öffentlihe Meinung ge 
gen unymobil zu maden, Wir dür— 
fen es nicht wagen, unfere Antwort 
an den „Vorwärts“ zu jenden, da 
wir aus Erfahrung willen, daß fei- 
ne Erklärung unfererjeit3 dort auf- 
genommen wird. Wenn alſo die 
„Rundichau, unferer ſachlichen Dar: 
legung ihre Spalten veffnen möchte, 
würden wir berzlic; dankbar dafiir 
fein. 

Es wird in dem eingejandten Ar- 
tifel der Fall von Frieſen gegen 
Braun von der einen Seite erörtert. 
Es follte wohl Klar fein, daß, wenn 
es fünfzehn Tage nimmt, wie der 
Schreiber jagt, um die Zeugen alle 
zu vernehmen fiir beide Seiten, daß 
dann durd einen Artifel wie er im 
„Vorwärts“ erſchien, gang unmög- 
lid) ein Hares Bild gegeben werden 
fann. Ich will auch nicht verjuchen, 
die eine oder die andere Seite zu 
vertreten, möchte aber das jagen, 
da wenn Leute, die wir fir glaub- 
würdig halten müſſen, auf beiden 
Seiten ihre Zeugnifje ablegen, es 
fir uns vollitändig unmöglid fein 
muß, iiber diefe Sache einen Flaren 
Einbli zu erhalten und zu urteilen, 
wo die Schuld Liegt, ungeachtet def- 
jen, was ein Gericht ausfagt. Wenn 
ein Zaie fih in die beiderjeitigen 
Zeugenausfagen hineindenfen will, 
dann wir der ſich bald in einem La— 
byrinth befinden, wo er fi nicht 
herausfindet. Der eigentlide Kla- 
gefall iit ja diefer: Braun fagt, er 
habe riefen $5000.00 geborgt und 
riefen beitreitet das. Nur Gott 
und diefe beiden wiſſen, wie ſich die 
Sache wirklich verhält. Als Folge 
der Prozefje iſt Braun im Gefäng- 
nis und zwar auf fünf Nahre. Wie 
ein menfchliches Gefühl nad all’ dem 
was geweſen, noch eine Befriedigung 
darin finden kann, dieſen armen 


Menſchen und ſeine Familie noch in 
ihrem Unglück mit Steinen zu be— 
werfen, iſt mir unverſtändlich. Frie⸗ 
ſen veröffentlicht eine Reihe von 
Auf der andern Seite find 


Briefen. 
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da glaubwürdige Zeugen, die da ja- 
gen, fie haben auch andere Briefe ge- 
lefen. Das Bild dürfte doch wohl kla— 
rer werden, wenn wir auch die an- 
dern Briefe iefen könnten. Doch, wie 
geſagt, ich will den Fall hier nicht be- 
handeln, da ich dazu nicht imjtande 
bin. Ich möchte aber in Furzem 
darauf kommen, wo unfere Board 
beſchuldigt wırd, - 

Ich kann mit Wahrheit behaupten, 
daß unfere Board als ſolche mit der 
ganzen Angelegenheit abfolut nichts 
zu tun gehabt hat. Es iſt von Sei- 
ten der Board nur ein Beichluß ge- 
faßt worden in diefer Sache, und daß 
it, daß wir eine im Gericht erhobene 
Beihuldigung gegen un? an den 
Juſtizminiſter aufs entfchiedenite zu- 
rüchviejen. Ginzelne Glieder der 
Board find ader etwas in die Sache 
hineingezogen worden. A. U. Frie 
jen, unfer früherer Manager, be- 
zeugt, daß er einen Brief gelefen hat, 
der im Gericht nicht vorgezeigt wur- 
de. Wer A. A. Friefen kennt, weiß, 
dar es vollitändig ausgeſchloſſen iit, 
daß er wifjentlich eine Unwaährheit 
jagen wird. Huch fonit wird fein Na- 
me mehrfach erwähnt, immer in ei- 
nem gebäfligen Tone, Wem mein 
Urteil etwas gilt, dem möchte ich es 
hier jagen, da ich voll und ganz für 
meinen gewejenen Mitarbeiter ein- 
trete, was ſeine perſönliche Ehren— 
haftigkeit betrifft. 

Es liebt die Welt das Strahlende 

zu ſchwärzen, 

Und das Erhab’ne in den Schmug 

zu zieh'n. 

Sch wei da A. A. Friefen feiner 
gemeinen Handlung fähig iſt. Daß 
er gejagt haben joll, wie in dem Ar- 
tifel berichtet wird: „Das kommt 
von den Landhändeln“, ijt vollitän- 
dig ausgeichlojjen, denn um diejes zu 
jagen in irgend einer Verbindung 
müßte A. A. Friejen beides, uneh— 
renhaft und dumm fein, und wer ihn 
fennt, weiß, daß er beides nicht iit. 

Wenn ich num fchon.von den Zand- 
händeln geiprechen habe, jo muß ich 
darauf etwas eingehen. 9. P. Frie- 
fen faufte von Alt-Roloniern Land 
zu $18.00 pro Ader und verfaufte 
e8 an unſere Immigranten zu $27- 
00 pro Acer. Der Kaufpreis des 
Landes war fpottbillig und wurde 
dadurd veranlaßt, da die friiheren 
Beſitzer durchaus nad) Merifo woll- 
ten. Much der Verfaufspreis war 
nicht zu teuer, wenn man in Betracht 
zieht, daß das Geld mehrere Nahre 
feitliegt im Lande. Die Kontrafte 
haben wir nie zu jehen befommen, 
hoffen aber, daß auch dieje gut find. 
Wir hätten die Kontrafte gerne ge- 
fehen, um, wenn nötig, Punkte bin- 
einzutun zum Schuße unferer Im— 
migranten. Doch da wir die Kon— 
trakte nicht erhalten konnten, haben 
wir ſtets ſo geſtanden, daß wir un— 
fern Immigranten auf dieſen Far— 
men das Beite wünſchten und fir 
fie erhofften. Es find viele Händel 
abgeichloffen worden außer unferer 
Board, und wir haben nie und wer- 
den auch weiter nicht dagegen Ein- 
wendungen machen, wenn unfere 
Immigranten nur genügend ge 
hust find und vorteilhaft kaufen. 
Unfere Siedlungsbehörde in Ver— 


. bindung ‚mit der Canada Eoloniza- 


tion Association hat. in den legten 


zwei Jahren etva 300.000 Ader 
Zand gekauft für etwa 1250 Yami- 
lien. Es find noch viele unferer Im— 
nigranten ohne Zand und wir dür- 
fen es nur begrüßen, wenn unjere 
Leute zu annehmbaren Preifen und 
Bedingungen auf Land gebradjt wer- 
den, immer borausgefegt, dal; die 
Kontrafte gut find. 

Wir bedauern gewiß, dal es ung 
nicht möglich gewejen ijt, gute Län— 
dereien fiir einen billigeren Preis zu 
erhalten. Es wird von unferer Sei- 
te alles mır Mögliche getan, um die 
beitmöglihen Kaufbedingungen und 
Preiſe zu erhalten. Manche Gele- 
genheiten find uns dadurd entgan- 
gen, daß wir feit auf annehmbare 
Kaufbedingungen bejtanden. Dann 
möchte ich der falfchen Ausfage die 
Tatiache entgegenitellen, daß wir 
iiberhaupt feine Ländereien haben, 
fondern nur zwiſchen Käufern und 
Verfäufern vermitteln. Alſo die 
Board verkauft nicht ihre Ländereien 
fiir 850.00 pro Meder, wie FFriejen 
in feinem Berichte behauptet. 

Auch ic) werde in jener Schrift 
mehrfach in gehäſſiger Weife ge- 
nannt. Sch will hier jagen, was ich 
mit der Sade zu tun gehabt habe. 
Als Braun auf Beranlafjung Frie— 
jens ins Gefängnis geitedt war, half 
ich dafiir forgen, dab Bürgichaft fir 
Braun geitellt wurde, und weiter, 
als die Prozeſſe weitergingen und 
Braun nit Mittel habe, um feinen 
Standpunft vor Gericht zu vertreten, 
bin ich einmal mit einigen Brüdern 
mitgefabren, um diefe Hilfe zu Wege 
zu bringen. Diefes beides habe ich 
ton dem Standtpunft aus getan, 
daß ich jeden Menichen für aufrichtig 
halte, fo lange bis ich überzeugt wor- 
den bin, daß er das nicht iit. Und je- 
der Mensch follte die Gelegenheit ha- 
ben, feine etwaige Unschuld dar zu 
tun. 

Wenn Heinrich PB. riefen in dem 
erwähnten Artikel von einer Schwin- 
delbande jprit und dabei Bezug 
nimmt auf unjere Board, dann will 
ich darauf nicht reagieren. Was wir 
getan haben, ijt nicht im Winfel ge- 
ſchehen. Jede Unterſuchung wird 
uns willkommen ſein. Auch glaube 
ich, daß man auch außer unſeren 
mennonitiſchen Kreiſen an maßgeben— 
der Stelle über unſere Arbeit infor— 
miert werden kann. 

Ich darf vielleicht noch einen 
Punkt erwähnen. H. P. Frieſen 
ſchreibt, daß er dreizehn Familien 
Immigranten in ſeinen Häuſern auf— 
genommen hat, mir iſt das nicht be— 
kannt. Vielleicht zählt er in dieſe 
Zahl die mit ein, welche die Farmen 
von ihm gekauft und dann die Fa— 
milien, welche von dieſen Immi— 
granten aufgenommen wurden. Auf 
wegen ſeiner bekannten Stellung 
gegen uns und unſere Arbeit nie auf 
jeden Fall kann ich ſagen, daß wir 
den Gedanken gekommen ſind, ihn 
um eine Mithilfe für unſere Immi— 
granten zu bitten. Sollten wir ihm 
damit Unrecht getan haben, dann 
möchten wir ihn hiermit herzlich 
um Verzeihung bitten. 

Zum Schluſſe möchte ich ein be— 
kanntes deutſches Sprichwort er— 
wähnen: Wer in einem Glashauſe 
fit, ſollte nicht mit Steinen werfen. 


David Toöws. 


24. November 


Die Gvangelifationsarbeit in Rußland. 

Sch möchte heute einen Gegenftand be- 
rühren, der in der legten Zeit in unferen 
mennonit, Blättern unnötig Staub auf- 
gewirbelt hat. Es handelt ſich um Rev. 

5. Brochanoff, dem Vorfigenden des 

Al-Rufiifchen Vereins Ev. Chriſten, dej- 
ſen Ansprache über „das Evangelium in 
Soviet Rußland“ in einigen unjerer 
Blätter erjchien, infolgedeffen manche der 
neueingewanderten Mennoniten in Harz 
nisch gerieten und fich dem entjprechend 
auch ausdrüdten. Es wurde jogar der 
Verdacht zu Papier gebracht, daß Pro— 
chanoff vielleicht garnicht mehr der Prä— 
fident jener Vereinigungen evangelijcher 
Chriſten fei und mündlich wurde noch 
dem Bedauern Ausdruck gegeben, wes— 
halb er auch noch Kollekten in Empfang 
nehme uſw., uſw. 

Da ich ſeit 1888 mit J. S. Prochanoff 
bekannt bin, fozuſagen feinen ganzen 
Werdegang fenne, ihm als meinem per- 
fönlichen Rreunde auch nicht jchmeichel- 
te, wo ich glaubte, daß er es verfehlt ha— 
be, jo muß ich doch jagen, daß es mir 
twehe tat, als von unferen joeben dem 
Soviet Rußland entflohenen Mennoniten 
Angriffe gemacht wurden auf einen Bru— 
der, der für die Ausbreitung des Evans 
geliums in Rußland arbeitet, und der als 
Gaſt in den Vereinigten Staaten und 
Ganada eilt und in Kurzem wieder nad) 
Rußland zurücfehren will. 

Vor allem verjchaffte ich mir von Br. 
J. ©. Prochanoff die Vollmacht der ruſſ. 
evangelifchen Chriſten für die Arbeit, die 
er in Amerifa zu tun hatte. Dieje Voll- 
macht läßt nichts zu wünjchen übrig. Ei— 
ne Gemeinſchaft von 2 Millionen Anz 
hängern ſchickt J. ©. Prochanoff Durch 
ihre Vertreter „abjolutes und unbegrenz= 
tes Zutrauen“, jteht für ihn, deſſen Ge— 
fundheit durch jchivere Erfahrungen er— 
fcgüttert, im Gebet ein und wartet mit 
Sehnſucht auf feine Heimkehr. Ach 
nahm mir eine Kopie diefer Vollmacht 
‚ließ die Richtigkeit derjelben von einem 
Friedensrichter befcheinigen und bin gern 
bereit Einjicht in Ddiefelbe zu geben, wo 
es gewünſcht wird. 

Ich habe außerdem ſieben andere 
ſchriftliche Zeugniſſe bewährter Perſonen 
und Geſellſchaften, deutſcher, engliſcher 
und ſchwediſcher, unter den erſteren das 
Zeugnis des Miſſionsvereins „Licht im 
Oſten“, unterzeichnet von Aſchenbach, 
Harder, Jak. Kröker und Jack. „Wir bit— 
ten“, ſo heißt es in dieſem Zeugnis „den 
Herrn der Ernte von ganzem Herzen, daß 
Er die Reiſe unſeres Bruders J. S. 
Prochanoff in den verſchiedenen Kreiſen 
Amerikas reichlich ſegnen möge. Möget 
Ihr teuren Brüder (in Amerika) die Be— 
deutung dieſes Moments, das Erwachen 
Rußlands, fein Suchen nach Gott ver— 
itehen lernen. Mögen Eure Gebete und 
Gaben mithelfen in dem herrlichen Werft 
der Evangleiſation von 150 Millionen 
Nuffen, vor Allem durch die vorherbenan= 
te Allruſſiſche Vereinigung der Evangeli— 
ichen Chriſten“ fo heißt es in Br. Jakob 
Kröfers Zeugnis. 

Was ift e8 denn, das unſere lichen 
neneingewanderten Rußländer fo fchr in 
Harniſch gebracht hat? Ich glaube, es be= 
ruht im Allgemeinen auf einer Vermi— 
{chung von Dingen, die nicht vermifcht 
werden follten und auch noch auf Miß— 
berftändmis. 

Br. X. ©. Prochanoff Hat nie ein Wort 
negen die Auswanderung der Mennoni= 





ten nach Canada fallen lafien. Nicht mit 
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einem Wort hat er abiprechend über die- 
jelbe geurteilt. Er ijt jich feiner Aufga- 
be zu deutlich bewußt, als daß er ſich mit 
anderem bejchäftigen jollte. — 

Gewiß ijt es für die Meijten unjerer 
Mennoniten an der Zeit, Rußland zu 
verlaffen. Nicht jedoh für Prodanoff. 
Ich Habe rujjische Verwandten in Kieff, 
die ich dringend einlud nah Canada zu 
fommen und denen ich dazu behilflich 
fein wollte. Meine Nichte, meines 
Schwagers Tochter, jchreibt mir: „Die 
ruſſiſchen Kirchen find überfüllt, auch un— 
jere VBerfammlung, (fie gehört zu den 
ruſſ. Baptiften) wird jtart befucht, wie 
jollten wir, die wir hier ein Xicht fein 
follen, Rußland verlafjen?“ So jehen es 
die ruf). Brüder, jo jieht es J. ©. Pro— 
chanoff an. 

Was it denn jein Verbrechen? Ein— 
mal nun, daß er in feinen Vorträgen 
nichts Schlechtes über die Sovietregie— 
rung jagt. Das kann er und das darf 
er nicht, das ijt auch nicht jeine Aufgabe. 
Er hebt in feinen Borträgen nur die Mo- 
mente hervor, die bedeutjam find für die 
Ausbreitung des Evangeliums unter dem 
Ruſſ. Volfe. Tut er darin ein Unrecht? 
Ic glaube nicht. Doc, feine Sünde full 
größer fein. In einer ſchwachen Stunde 
fjoll er, nachdem er jchon drei Monate im 
Gefängniffe gejchmachtet hatte (übrigens 
bat er in diejer Gefängniszeit 100 .chrijt- 
liche Lieder für die ruſſiſche chrijtliche 
Jugend gedichtet; dieje Lieder tverden be= 
reit3 gefungen) der Soviet Regierung 
Bugejtändniffe gemacht haben, die ernite 
mennonitifche Ehrijten nie gemacht hät— 
ten. Sie wären lieber in den Tod ge— 
gangen. Dieſes ijt eine jchivere Beſchul— 
digung gegen Br. Prochanoff .und diejel- 
be muß noch erjt beiviefen werden. 


Sei: 


ner Yeit, da das gejchehen jein follte, 
babe ich ihm meine Meinung über Die 
Sache Har ausgeſprochen. “Wer unter 


Euch ohne Sünde ift, der werfe den er— 
ften Stein auf ihn“. — 

Vor einem Jahr traf ich zwei liebe 
ältere foeben aus Rußland angelangte 
Mennonitenjchiweitern. Wir waren in 
einem Haufe über Nacht. In unjerer 
vertraulichen Unterhaltung fragte ich die— 
je zwei erfahrenen Schweitern: „Wie 
habt Ihr Euch das erflärt, daß über Euch 
jo Schweres fam, fo jchredliche Leiden, 
infolgedefien hr nun ausgewandert 
ſeid?“ Da jagte die eine Schweiter ernit: 
„Wir haben an dem ruffifhen Wolfe nicht 
getan, was wir tun follten, wir haben 
ihm das Evangelium nicht gebracht, wir 
dachten nur daran, wie wir ihre Dienjte 
ausnüßen fönnten um rei zu erden. 
Darum fam nun dieſe Trübfal über 
uns.“ Die Antivort der Schweſter machte 
mir biel zu denken. 

„Sa“ jagen einige in der Gefchichte 
der Mennoniten wohlbewanderte Brüder 
unjfere Vorbäter, die einmal in Rußland 
uerjt eintwvanderten, mußten dad Ver— 
iprechen geben, in Rußland feine Bropa= 
ganda zu treiben.“ Das mag wohl fein, 
aber das rechtfertigt uns nicht und viel— 
leicht auch jene Brüder nit. War für 
jene Brüder vielleicht ein Moment ge— 
lommen ‚der für PBrochanoff gekommen 
fein joll, als die Soviet Regierung ihre 
Anforderungen an ihn ftellte? Ich weiß 
es nicht. 

Doc manche der Mennoniten haben e3 
ſpäter eingeiehen: ein Gott nicht mohl- 
gefälliges Verſprechen darf nicht gehal- 
ten werden. Die Mennonitenbrüder 
fingen an ‚unter den Ruſſen zu arbeiten, 





Mennonitifcdre Nundfchan 


und Gott gab feinen Segen dazu. Doc 
wie lange dauerte dieſe Arbeit? Bis die 
Verfolgung immer heftiger wurde. Dann 
hat unfere Mennonitenbrüdergemeinde 
eine Beratung gehalten und auf den 
Rat eines weifen Bruders wurde be— 
fchlojien, die Arbeit unter den Ruſſen 
einjtiweilen einzujtellen. Diefes find Tat- 
ſachen. Brüder! legt ſich das nicht wie 
ein jchiverer Stein auf nier Gewiſſen? 
Sit diefe Sünde Heiner [3 Prochanoff3 
Sünde, wenn man ihn wirflich einer fol- 
chen bejchuldigen könnte? Baptiiten und 
Adventiſten haben folche Beichlüffe nicht 
nefabt, aber” wir Mennonitenbrüder. 
Vielleicht hat man dann jpäter gefucht es 
wieder gut zu maden. Darüber fann ich 
nicht genügend berichten. 

Allein nun, wo wir aus Rußland fort 
find, wo wir uns in Canada und in den 
Vereinigten Staaten völliger Religions 
freiheit erfreuen, find wir da unjerer 
Aufgabe entledigt? Oder wollen wir fie 
vielleicht damit erledigen, dat wir Brü— 
dern, die noch die Aufgabe bei jich ſpü— 
ren, in Rußland weiter zu arbeiten, al- 
lerhand Hemmmnifje in den Weg legen? 
Nein, damit haben wir unjere Aufgabe 
Rußland gegenüber noch nicht erfüllt. 

Ya, was werden dann die Engländer 
bon uns denken? Wir Mennoniten jtrö- 
men aus Rußland, mweil dort feine Reli- 
nionsfreiheit ijt und hier fommt ein Na— 
tional Ruſſe, der hebt Momente hervor, 
die für die Ausbreitung des Evangeliums 
imNRußland günftig find. it es vielleicht 


mehr Sopvietfreund, denn ein guter 
Chriſt? 

Nein, wiederhole ich nochmals: Un— 
fere Auswanderung aus Rußland hat 


mit Prochanoff3 Arbeit nichts Gemein— 
fames. Diefes darf nicht vermifcht wer— 
den: Uns liegt das Teelenheil der 150 
Millionen in Rußland nicht fo ſchwer auf 
dem Herzen, wie vielen Nationalruffen. 
Br. Prohanoff muß einfach nach Ruß— 
land zurüd. Er muß weiter arbeiten. 

Er bat von der Soviet Negierung die 
Erlaubnis erhalten 25 000 Bibeln und 
15 000 Neue Tejtamente zu drucden. Auch 
weiß die Soviet Regierung, daß er das 
Geld für diefen Drud in Amerifa ſam— 
melt und hat ibm die Reife geitattet. 
Der Drud der Bibel iſt bereits vollendet. 
An der früheren Synodalausgabe iſt 
nicht3 geändert, nur die Apokryphen wur— 
den auögelafien und die neue Orthogra=- 
phie berivendet. 

Ka, wird man Br. Prochanoff geſtat— 
ten, das Werk zu Ende zu führen? Sol— 
che Arbeit muß im Glauben getan wer— 
den. Br. Jakob Kröker, Wernigerode, 
bezeugt, dab dur Br. Prochanoffs und 
der Evangelifhen Gemeinde Vermitt— 
lung Taufende von Bibeln und Neuen 
Teitamenten bon der Miffionsgejellichaft 
„Licht im Oſten“ in Rußland eingeführt 
werden fonnten. 

Tobias, der amonitifche Knecht hat im— 
mer wieder berfichert, daß e8 mit dem 
Bau der Mauern Jeruſalems nichts wer— 
den könne. Wie oft hat er Nehemia 
fchreden wollen, allein in der Reichsgot— 
tesarbeit heißt es au: „Bange machen 
gilt nicht!“ und „Wer auf den Wind fie- 
bet ‚der jäet nicht und wer auf die Wol- 
fen fiehet, der erntet nicht.“ Alle Mif- 
fionsarbeit iſt Glaubensarbeit. Möchte 
e3 au Br. Prochanoff gelingen, das 
Merk hinaus zu führen! 

Und wir, wie wollen wir dazu jtehen? 
Lieber Bruder! Wenn Du den Br. Pro- 
chanoff ganz entſchieden verurteilit, wenn 


er nad) Deiner Anficht in feiner Arbeit 
bon ganz unrichtigen Beweggründen ge- 
leitet werde, dann ftehe doch wenigſtens 
fo, wie der Apojtel Paulus jtand, welcher 
jagte: „Wenn nur Chriſtus verfündigt 
wird!” Dann traddte nicht darnad) ihm 
hinderlich zu fein. 

Wenn Du aber denkſt, unfer Volk habe 
in Rußland Mel verjäumt, jo bilf doch 
mit Gebet und Gaben die Epangelijation 
in Rußland zu unterjtügen. In Ruß— 
land ijt geiftige Hungersnot. Sende Dei- 
ne „fooddrafts” nad Rußland. Ich habe 
ichriftliche Vollmacht dur Br. Procha⸗ 
noff fomit auch von der ganzen Evange— 
fifchen Gemeinichaft, Gaben für Die 
Gvangelijation Rußlands in Empfang zu 
nehmen. 

Nah Br. Prohanoffs Ausſage hat 
Amerita 60 Millionen Dollar für Ruß— 
land verivendet, um den leiblichen Hun— 
ger dafelbit zu jtillen. Br. Prochanoff 
denkt, dab wenn die folgenden fünf Jah— 
re fleißig benüßt würden um Rußland 
zu ebangelifieren, der größte Teil der 
Arbeit jchon getan fein könnte. 

Wer Hilft „fooddrafts“ nah Rußland 
fenden? Möchte gerne bis zu Weihnachten 
noch Gaben nah Rußland fenden zur 
Eovangelifation Rußlands. Cine jede 
Gabe wird quittiert und gebucht twerden. 
Wie in den elf Nahren meiner Wirkſam— 
feit fiir die Bibelgejellfchaft meines Wiſ— 
fen nicht ein Gent anders vermendet 
worden ijt ‚als wozu er beftimmt war, jo 
twird auch in diefem Stüd jede Gabe für 
ihre Beitimmung verivendet werden. Wer 
macht den Anfang? Uebrigens der An- 
fang ijt bereits gemacht, wer macht die 
Fortſetzung? Meine Adreſſe ijt wie folgt: 

Herman Fait 
Sasfatoon, Canada. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Stouffville, Ont. 


820 Ave E.N., 





Da wir jchon viele Verwandte und 
Belannte in Kanada aus Rußland ha— 
ben, jo möchte ich furz berichten, da wir 
den 11, Sftober hier in Ontario gejund 
und wohlbehalten angelommen find. 
Wir fuhren den 23. Juli von Sibirien, 
Station Mosfalenty ab. Wegen Augen- 
franfheiten hatten wir in Mosfau und 
Niga Aufenthalt. Von Niga hatten wir 
das Glüd, über Deuticland, Holland 
und England zu fahren, von London di— 
reft bis Liverpool, jo daß wir nicht in 
Southampton angehadt haben. In Ber: 
lin verweilten wir 12 Stunden und in 
Rotterdamm 24 Stunden, wo Mir be= 
fonders gute Aufnahme hatten von dem 
Holländifhen Mennonitenfomitee bon 
Herrn Runf, dem die Mennoniten nabe 
am Herze liegen. Auf jeder Grenze und 
auf den Stationen, wo wir umiteigen 
mußten, waren immer die Agenten der 
C. P. R. melde das Gepäd weiter be— 
förderten. Ich würde allen raten dieje Li- 
nie zu fahren. Gegenwärtig find wir 
bier bei einem Schtweigermennoniten, wo 
wir ein ſchönes Quartier haben. Wir 
iverden wohl über Winter bier bleiben 
und uns dann im Frühjahr eine Farm 
faufen. Gedenfe nächſte Woche nad) Al- 
berta zu reifen. Gedente auch in Mani— 
toba und Saskatchewan anzuhalten. Bit- 
te alle Verwandte und Belannte uns mit 
Briefe zu befuchen. 

Cornelius Driedger, 
Stouffvile R. R. 3. c. o. Peter Nigh- 
ſchwander. 





Eyebrow, Sask. 


Wie man lieſt, kommt jetzt eine Grup⸗ 
pe nach der andern aus Rußland, darun— 
ter auch viele Fürjtenländer. Wir hei— 
Ben fie hiermit herzlich willtommen!-Der 
Herr möchte ihnen jegnend nahe fein. Es 
find aber doch viele Familien verriſſen 
worden unteriveges Wegen Krankheit. 
Einige mußten fogar nad) Merico gehen 
darunter auch Familie Jakob Leppki von 
Michaelsburg. Vielleicht gelingt es ih— 
nen, bon dort doch nach Kanada zu zie— 
ben. Nun wird ein jeder wohl bejorgt 
fein, wie er bald auf Land kommen fünn= 
te. Land ijt ja noch immer genug bor> 
handen. Auch bei uns find noch viele be= 
baute Karmen, auf halbe Ernte abzuzah— 
len, ohne Bargeld. Es tit hier auch eine 
fehr gute Gegend, das Land ziemlich 
eben. Wir find bier bis jeßt noch nur 5 
Ramilien Mennoniten, und möchten ger= 
ne noch mehr Geſchwiſter her haben und 
wenn möglich auch Diener am Wort Got— 
Die Ernte ijt in diefem Jahre jehr 
ichlecht ausgefallen, Hoffentlich gibt «8 
fünftig dafür eine reiche Ernte. Vom 
Fürſtenland wird berichtet, daß alle Pre— 
diger in der Slirchengemeinde wie auch 
aus der Briidergemeinde nocd immer 
nicht die Päſſe erhalten. Man jchreibt, es 
fehlen für Fürftenland noch bis 300 volle 
Kreditpläße und 100-—150 Halbfredit- 
pläße zur Ueberfahrt nach bier. 

Sch Frage noch einmal an, ob Bern— 
hard Klaſſen, zu einer Zeit in Roſenbach 
Lehrer geivejen, bier in Canada und noch 
am Leben ijt. Sollte er nicht mehr am 
Leben jein, dann bitte ich feine Tochter 
Lena es uns gefälligit zu berichten. 


tes. 


Mer fich meiner in Liebe erinnert vom 
Fürſtenlande oder ſonſt jemand, bitte ein 
Lebenszeichen an meine Adreſſe zu jchif- 
fen, werde dann ſchon antworten. 

Franz I. Dörkſen. 
Eyebrow, Sask. Bir 131. 





Kingman, Alta. 


Wir famen am 19. September in 
Quebec an. Wir fuhren den 31. Juli von 
Mariental ab. Hatten viel Aufenthalt 
auf der Reife. Nun möchten wir gerne 
Nachricht Haben von unferen Befannten, 
bejonders von den gewejenen Marienta= 
ler, N. Rempel, Koh. Bräul, Abr. Käht— 
ler, Gerhard Neufeld, Abr. Neufeld und 
noch viele andere. Wir gedenken auch all’ 
unserer Freunde, die fchon lange in Ca— 
nada und in den Stadien wohnen. Wir 
grüßen Euch mit dem Gruß der Liebe. 

Meine Mutter war Katharina Abras 
bams. Ihr Bruder Joh. Abrahams ijt in 
den 70er Jahren Hier eingelvandert. 
Meine Frau iſt F. Quirings Tochter, 
Pordenau. Ihre Verwandten find Peter 
Quirings Familie und Peter Vogten Fa— 
milie. Auch iſt noch eine Schweſter des 
F. Quiring hier, welches ihre Tante iſt. 
Wir bitten dieſe Verwandten, uns ihre 
Adreſſen zu ſchicken. Jakob Löwen. 
Kingman, Alta. 





Steinbach, Man. 





Ich möchte Euch wiſſen laſſen, daß ich 
meine Adreſſe wieder geändert habe, 
nämlich von Niverville nach Steinbach, 
Man. Bitte ſchickt die Rundſchau und den 
Jugendfreund nach Steinbach. 

Mit Gruß P. B. Gooßen. 


Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5) 
leßteren war, daß wir uns in den 
- Religionsjtunden ganz pajjiv erhiel- 
ten. Atheilten waren wir Deutſche 
durchjchnittlich nicht, aber... . nun 
in der Bibel waren eben zu viel 
„Widerſprüche“. Unfer Keligionsleh— 
rer merkte die „Widerſprüche“ allzu— 
gut. Aber er graulte uns nicht mit 
der Hölle, wie es manche E-v-a-n-g=e 
li⸗ u⸗m⸗s⸗prediger tun, ſondern ſtell 
te uns eines Tages freie Wahl, ob 
wir Religionsunterricht wünſchten, 
oder nicht. (Denn damals war ſchon 
„Freiheit“ in Rußland). Wir ſag— 
ten, wir wünſchten auch weiter ſei— 
nen Unterricht, aber wir bäten ihn, 
uns doch die grellen „Widerſprüche“ 
in der Bibel zu klären. Und wir ſag— 
ten fie ihm alle hübſch auswendig 
ber. „Da babt ihr ganz recht, Nun: 
gens,“ fagte ver Lehrer zu unferm 
unendlien Gritaunen! „Mit der 
Nibel wollen wir nichts mehr zu 
tun haben, die hat zu viel Wider- 
fprüche. Wir wollen lieber Naturge- 
ihichte treiben.“ Fragend ſchauten 
hir ung einander an, denn e3 war 
Doch zu unglaublich, daß der Lehrer 
fo ſchnell ſollte ſeine Ueberzeugungen 
gewechſelt haben. Er begann aber ſei— 
ne „Natusrgeſchichte“. „Wir begin— 
nen mit der Sonne,“ ſagte er, „was 
meint ihr, iſt die Sonne abſolut 
hell?” O, wir wußten ja ſehr aut, 
daß neue Forfchungen eriviefen hat- 
ten, das die Sonne nicht ein abjo- 
ut heller Körper jei, fondern daß 
fie dunfle Flecken habe. — Es Flin- 
gelte, die Stunde war um, aber da3 
war nicht ſchlimm, denn unfer Leh— 
rer war aud) ſchon mit der „Natur- 
geſchichte“ fertig, wenigitens mit der 
„eckigen“ Sonne, „Na, Jungens,“ 
lagte er, „was werden mir ung bon 
einer Sonne bejcheinen laſſen, die 
Flecken bat. Nein, das tun wir nicht! 
Mir geben gleich alle in den Kel— 
ler, von einer flecdigen Sonne laſſen 
wir uns nicht befcheinen! Kommt, 
kommt, alle ın dem Keller!” — Wir 
wollten nicht, wir fagten, die Son- 
m babe wohl „Flecken“, aber fie 
fpende uns das Leben hier auf der 
Erde. „Na, alſo!!!“ fagte der Leh— 
rer naddrudfsvoll und ging ab. — 
Non dem Tage an fonnten die Ruſ— 
fen und Nuden uns noch ſoviel „Wi- 
derfprüche” in der Bibel zeigen, wir 
gingen nicht mehr in den Seller. 
— Mir haben uns in den folgenden 
Stunden immer aftiv mit der „Son: 
ne“ beichäftigt, die uns Leben fpen- 
det — für die Ewigfeit. Diefer Wit 
unferes lieben Neligionslehrers hat 
mehr gewirkt, als marde Predigt. 

Aber meine Berjönlichfeit fommt 
ja ganz in den Hintergrund! — In 
den „Eingewanderten” der mennoni- 
tiihen Zeitungen ftand ſchwarz auf 
weiß, ich jei in Ontario geblieben. 
Dem iſt aber nicht fo, ih fuhr leid) 
bis Winnipeg, und von dort nad Al- 
tona, Manitoba, auf Aushilfsarbeit. 
Da die Dreichzeit noch nicht beendet 
ivar, verdiente ich anfangs auch ganz 
aut. Nach dem Dreſchen pflügte ich. 
Epäter. wollte eg aber aar fein Geld 
geben, denn ich arbeitete tagmeife, 
und es regnrte immer wieder. Ich 
zerbrach mir den Kopf darüber, mas 


Mennonitifche Rundſchau 


ih mit dem Wetter machen follte. 
Da hörte ic, daß ein Farmıer in Al- 
tona gejagt habe, in Britiſh Colum- 
bien lajje man es weiterregnen, wenn 
es garnicht wolle aufhören. Sch ent- 
ſchloß mich, es auch fo zu maden. 
Ich lic es weiterregnen und fuhr 
zurück nad Winnipeg. Dort bejud)- 
fe ic) meine Freunde Aı3 meinem 
Seimatdorfe , Sohann %. Fröſen (fie 
find in 1909 von Einlage nad Kon- 
dratjewfa, gefommen) und meine 
Koujine Marıa Sawatfy. Aber das 
ging gut! Da war mir's heimiſch! 
Bon da fuhr ich in den Weiten, um 
mir bei Engländern eine Stefle zum 
Winter zu bejorgen, denn ic) wollte 
unbedingt enaliih lernen. Solche 
Stelle fand ich denn auc eine Mei: 
le von Roſſer entfernt bei dem Ca 
nadier Mr. E. 3. Collins. Ich trat 
den 28. Oktober hier an. Ich übe die 
Sprache bejorders bei Tiihe. Schon 
vor der Mahlzeit ſammele ich mir 
Wörter. Die Herrihaften Collins 
fprechen jehr viel bei Tiſche; jobald 
e3 aber eine fleine Baufe gibt, jchie 
ße ich los. Ich rede aus Leibesfräften 
engliih. Anfangs gebt der Karren 
wie auf geebneter Bahn, aber mit 
der Zeit wird es immer grundlofer. 
Die Herrihafien Collins  itrengen 
Ohren und Gehirn aufs höchſte an, 
um doch den kurzen Sinn der langen 
Nede zu erwiichen! Es wird aber im: 
mer ſchlimmer. . . .. Schließlich den 
ke ich: „Lieber ein Ende mit 
Schrecken, als Schrecken ohne Ende,“ 
und ich ſage: „Excuſe me! I can 
not ſay.“ Die Tifchaefellichaft atmet 
erleichtert auf. — Aber nicht immer 
find die Herrihaften Collins ſo 
ſchwermütig bei meinen Neden, man 
chesmal müſſen fie ſehr lachen. — 
Sch hatte leider lange fein Wörter 
buch. 


Ich freute mich nicht nur eine ge 
wünſchte Stelle gefunden zu haben, 
ſondern auch ſo nahe bei Winnipeg 
zu ſein, wo ich von Zeit zu Zeit 
meine lieben Freunde aus der Hei— 
nat beſuchen Konnte, Leider hat die— 
ſe Freude bald ihr Ende, denn Diens— 
tag, den 23. November, fahren ſie 
nah Willen, Manitoba, wo fie Land 
übernommen haben. Ihre vollitän- 
dige Adrefje iit dann Willen, Man. 
Die Farm iſt nur zwei Meilen von 
Willen entfernt. Na, gebe Gott die- 
ſer Familie da ein gutes, ruhiges 
Heim! — Meine Coufine bleibt jett 
allein in Winnipeg, und deshalb bit- 
te ih alle ihre Freunde und Ver- 
wandte, fie, wenn eben möglich — 
doc zu bejuchen! Ihre Adreſſe iit 
Winnipeg, Furby Str. 116, co. 
Henry Vogt. 


Wie es mir gebt? — Na, ver- 
ihieden. Manchmal geht's ſo ſchief, 
daß ich denke, der Wagen ſtülpt um, 
aber — „der alte Gott lebt noch.“ 
Aber noch hobe ich keine Sekunde 
bereut, daß ich bin nach Canada ge— 
kommen. 

Meine Adreſſe iſt: Roſſer, Man., 
c.o. C. F. Collins. 

Nebſt innigſtem Gruße an alle 
meine Freunde, Verwandte, geweſe— 
ne Lehrer und Reiſegefährten auf 
dem „Baltriger“ und auf dem „Mar— 
burn.“ 


Euer D. F. Sawatzky. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Reedley, Cal. 


Lieber Editor der Rundſchau. 
Gottes Segen und Beiſtand ſei allen 





bon Herzen gewünſcht. Wir find, Dem 
Herrn fei Dant, ſchön gefund, welches 


wir euch auch wünfchen. Die Ernte ift bei 
uns nicht jehr gut ausgefallen, aber wir 
denken noch wieder ein Jahr fertig zu 
werden, wenn wir noch fo lange Teben. 
Gottes Wort lehrt: „Sorget nicht für 
den morgenden Tag.“ Die tvahren Nach— 
folger Chriiti verjtehen das. Die haben 
den Glauben an Gottes VBerheigungen 
und vertrauen auf Gottes Wort. Es 
heißt: „Ich will dich nicht verlaffen noch 
verfäumen.“ So jagt der allmädhtige 
himmlische Vater, der alles weiß und 
ficht, und auch unſere ſchwachen und un— 
vollfommenen Gebete erhört, die wir bor 
ihm bringen; denn wir haben einen gro= 
hen Vertreter, wenn wir Seine Kinder 
find. Grüßend Claas Suderman. 
— ——e — — 


Pretty Prairie, Kanſas. 


Aus dem Leſerkreiſe iſt vielleicht 
jemandem ein gutes Mittel gegen 
Neuralgia-Nervenſchmerz, bekannt, 
— jo bitte die Gefälligkeit zu erwei— 
jen und es mir zu ſchicken. Bin im 
Voraus dankbar. Meine liebe Frau 
leidet zu Seiten heftig an dieſer 
Krankheit. 

Mit freundlichem Gruß 

J. W. Lorenz. 





Winkler, Manitoba. 


Da wir endlich nach langem und 
vielem Suchen nad Land, etwas ge 
funden, und mit annehmbaren Be— 
dingungen gekauft haben, und in— 
folgedeſſen unſern Wohnplatz ändern, 
jo bitte ich unſere Adreſſe von Wink— 
ler nach Newton, Manitoba zu än— 
dern. Es diene dieſes auch gleich 
allen Freunden und Bekannten zur 
Nachricht. 

Wir ſind Abraham Bernhard Dük— 
ken aus Naumowka (Waßiljewka), 
Charkower Gouvernement, meine 
Heimat iſt Kronberg, Jekaterino— 
ſlawer Gouv. Meine Frau, geb. An— 
na Görtzen, ſtammt aus Waldheim, 
Molotſchna. Ihr Vater war David 
Görtzen, Prediger der Mennoniten 
Brüdergemeinde daſelbſt. Bis nach 
dem japaniſchen Kriege wohnten 
wir auf einem Chutor unweit von 
Kronberg, dann zogen wir nach 
Waldheim, Molotſchna, wo wir nur 
einen Sommer aushielten. Bon dort 
jiedelten wir über nah Naumowka. 
In den Kriegs- und Sungersjahren 
haben wir oft daran gedacht, zurück 
in die Molotſchna zu ziehen, da 
fönne man vielleicht ficherer Teben, 
ober der große Gott hat uns aud) 
in Naumowka, troß Not, Angjt und 
Gefahr, erhalten. Auch in den Hun- 
rersjahren waren wir im Stande, 
mandem ein Stück Brot zu reichen 
und mitzuhelten. Nett find wir in 
einem Lande, das uns fremd ijt in 
Sprade, Sitten und Gebräuden u. 
mir haben viel zu Iernen und anzu- 
nehmen, um diefe neue Heimat Tieh 
zu gewinnen, haben auch fon mart- 
ces gejehen und gelernt in etlichen 





24. November 


Monaten die wir ſchon bier find. 
Schade iſt es uns befonders, daß 
wir in Rußland jo lange aufgehal- 
ten wurden; haben infolgedeilen in 
der Saatzeit hier nicht helfen dür- 
fen, um in der Praftif zu jehen, wie 
die Saat im Frühjahr hier behan- 
delt und in den Erdboden gejtreut 
wird. Wünſchenswert wäre eine 
landwirtfchaftlihe Zeitung, zu wel— 
her der Rundichau uns die Adreſſe 
verichaffen könnte. 

Unfere Farm iſt etwa 12 Meilen 
von Bortage !a Brarie. Die Station 
Newton liegt auf unſerm Zande, und 
jeder Landſucher, der bei ung borbei- 
kommen ſollte, iſt uns herzlich will- 
fonmten. Much die Prediger möchten 
uns nicht vergeſſen, die Anzahl der 
Mennoniten in der Umgebung iit 
noch nicht groß, aber die Gegend und 
Land gut, fo Hoffen wir, da da 
noch mehr hinkommen werden. 

Mit brüderliden Gruß 
Ahr. B. Did. 
(Bote möchte fopieren.) 





Arnand, Manitoba. 

Gott zum Gruß allen Verwandten 
und Bekannten der alten ſowie aud) 
der neuen Heimat. 

Es find wohl fchon neun Mona- 
te, daß wir in Kanada find, und 
nun erjt find wir foweit gefommen, 


daß wir aud) an die Rundidau et- 


liche Zeilen richten wollen, ift fie doc 
fo treu und aut, fie bringt ung all 
das Gute, aber auch trauriges ins 
Haus, und wir find dem Editor herz: 
li) danfbar. 

Ein mander Lejer wird vielleicht 
denken, na was fann noch auf Ar— 
naud fiir Gutes fein, jehen wir doch 
Tag für Tag nur Waffer und Kot 
und mitten in demfelben die Getrei- 
degarben jtehen, — und doch jagen 
wir, es gibt noch Dafen in der Wü— 
ſte und die braucht der Herr, um da- 
mit fich feine Kinder ftärfen und 
frifh Kraft nehmen für die weitere 
Reiſe. 

Am vorigen Sonntag ſchenkte der 
Herr ung ein geſegnetes Schulweihe— 
feſt. Die Regierung hat eine gro— 
ße ſchöne Schule erbaut und der 
Herr ſchenkte uns einen gläubigen 
mennonitiſchen Lehrer dazu, ſo daß 
wir nach der Seite gut verſorgt ſind, 
dem Herrn die Ehre dafür. Das 
Feſt war am Vormittage, (weil nach— 
mittags Begräbnis war). Die Brü— 
der Harder, Peters, Nachtigal und 
Töws dienten uns mit dem Wort, 
zur Abwechslung ſang der Chor noch 
etliche ſchöne Lieder, paar Gedichte 
wurden noch vorgetragen und zum 
Schluß wurde die National-Hymne 
in engliſch geſungen. Sie war noch 
etwas unbekannt. Bald können wir 
ſie alle. Wie ſroh ſind wir, daß wir 
wieder eine Schule haben, wo die 
Religion unterrichtet werden kann, 
zugleich ſoll uns diefes Haus aud) 
als Verfammiungslofal dienen. Die 
ſes mar eine aute Seite, dann ift die 
Schattenfeite unfer Land, es fcheint 
uns für die Zukunft doc zu nah zu 
fein. Unfer einziger Wunſch war in 
diefem Nahre: Könnten wir von der 
diesjährigen Ernte ſoviel befom- 
men, daß mir unfre Reifeihuld be- 
zahlen fönnten, aber bis Heute ha- 
ben wir noch feine Ausfiht. Wie aut, 
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daß wir einen Vater haben, der on 


alles forgt, auch dafür! 
Euer Pilger zur ewigen Heimat 
9. BP. Funf. 





Three Hills- Alberta. 

Werter Editor! Würde Sie bitten 
folgenden Brief in die Spalten der 
Rundſchau aufzunehmen: 

Werter Herr Harder! Ihre mir 
ſehr werte Briefe erhielt ich den 29. 
September und danke Ihnen von 
Serzen. ch Ichrieb jogleid auf Ih— 
re angegebene Adreſſe, leider kam 
der Brief zurüd. Da ich aber jo ger- 
ne Ihnen meinen Dank darbringen 
möchte für das Entgegenfonmmen ge- 
genüber meinen kleinen Gejchwijtern, 
auch ſogleich antworten auf Ihre 
Briefe, jo nehme ich die liebe Rund- 
ihau zur Hilfe, die ja in jedem Men- 
nonitenhaufe einfehrt. 

Sch Holte Anna und Gerhard den 
29. September von der Station ab, 
welch ein fjchmerzlihes Wiederjehen 
gab das. — Gie waren einen Mo- 
nat in Hamburg gewefen. Mama 
war den 16. August gejtorben. Die 
HSandichrift auf das Geld würde id) 
Sie bitten der Board zu ſchicken, die 
uns wahrſcheinlich behilflich jein 
wird. Unſere Schweiter Maria ilt 
nod nicht hier, hoffentlich kommt jie 
bald. Anna und Gerhard gehen jekt 
zur Schule. Ein Gruß an alle unfere 
Verwandte, Editor und Rundfchau- 
leſer. 

Die verwaiſten und in Trauer 
verjeßten Kinder 

Anna, Gerhard u. Jacob Harder. 


Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſas, den 20. Nov. 





Wiederum hat es dem Herrn ge— 
fallen, einen müden Pilger zu ſich 
zu nehmen. Montag, den 25. Okto— 
ber, ſtarb der Großpapa Heinrich 
Frieſen, nachdem er eine Zeitlang 
krank gelegen. 

Freitag, den 29., war fein Be— 
gräbnis in der Hillsboro Kirche, wo 
er Glied war. 

Zu Anfang fang die Verſammlung 
Lied 553 „Sommt, Brüder, jteht 
nicht stille.“ Gebet von Pred. J 
Janzen, welder dann die Einleitung 
madte mit Offb. 7, 9 bis Ende. 
Darnach ſahe ich, und fiehe eine gro- 
Be Schar, iwelde niemand zählen 
fonnte.” Er fagte: Im 90. Palm 
lefen wir im 10. Vers: „Unfer Le- 
ben währet 70 Jahre u. wenn es hoch 
kommt, fo ſind's 80 Jahre, und wenn 
eg köſtlich gewefen ijt, fo ijt’3 Mühe 
und Arbeit geweſen.“ Aber der Herr 
hatte ihm ein frohes Gemüt geſchenkt 
und jo fonnte er alles in Geduld 
und Liebe tragen, fo wie es heißt: 
„Unfere Trübfal, die zeitlih und 
leicht iſt, jchuffet eine ewige, über 
alle Maſſen wichtige Herrlichkeit.“ 
Denn durch Trübfal kommt man 
dem Herrn näher und auch dem ewi— 
nen Biel, Er hatte fich diefes Fiel 
im Glauben geitellt. Nun ijt fein 
Glaube erfülit, und was der Tiebe 
Großvater geglaubt hat, das haut 
er num. Ind das Lamm mitten im 
Stuhl wird ihn meiden und leiten 
zu. dem lebendigen Wafferbrunnen, 
und Got wird abwiſchen alfe Trü- 
net bon feinen Augen. Er betete 
dahn. 


Mennonitif de Nundſchan 


Nachdem folgte 
Chor. Dann hielt Aelt. Eduard 
Dürkſen (Großkind), welcher vor 
kurzem ſeine liebe Ehegattin begra— 
ben mußte, und noch nicht nach ſei— 
nem Arbeitsfeld zurück gekehrt war, 
eine weitere Anſprache. Er ſagte: 
Nie redete der Herr ſtärker zu uns 
Menſchen, als dann, wenn er je— 
mand zu ſich nehme. Der im Sarge 
Ruhende predigte uns mit ſtummen 
Lippen.' Beſtell dein Haus, denn du 
mußt ſterben. Nahm dann zum Tert 
Pſ. 116, 15: „Der Tod feiner Hei- 
ligen iſt we rt gehalten vor dem 
Herrn.“ Er bemerkte: Der Pſalmiſt 
fagte nit, da der Tod der Gott- 
[ofen wert gehalten, fondern der Tod 
jeiner Seiligen. Der bier verjtorbe- 
ne liebe Großvater war ein Kind 
Sottes, ein Wiedergeborener und iſt 
nun eingegangen in die ewige Ruhe. 
Er hat fich treu bewährt im Glau- 
ben an Gott. Er erzählte ung dann 
noch don einem Indianer-Chriſten, 
der durch viel Trübfal mußte, aber 
treu im Glauben blieb. Bemerfte 
no, daß es manchmal fchwer war, 
ein hriitliches Leben zu führen, aber 
wenn nur unſer Ziel auf Jeſum ge- 
richtet jei. Der liebe Großvater woll 
te das Ziel erreihen und er hat es 
erreicht! Das wahre Leben mit Gott 
foitet etwas, aber e8 bringt auch nad) 
vollendetem Kauf die himmliſche Ru- 
he. Und mit ftummen Lippen faat 
der Großvater nun: E3 bezahlt ſich 
mit Sefu zu leben. Wenn es in Le— 
ben audy manchmal ſchwer wurde, fo 
bat er immer wieder aufgeblict zur 
himmliſchen Heimat. Na, es bezahlt 
ih, daß wir durch die enge Pforte 
aehen, und dann mit Jeſu wandeln 
bis zum ewigen Ziele, und durch das 
Blut Chriiti können wir eingeben 
zur ewigen Nube. 


Dann folgte 


ein Lied vom 


Sejang bon den 
Sroßfindern. Lied „Wenn ih am 
Ufer des Jordans ſteh.“ Weitere 
Leichenrede hielt Aelt. X. Epp über 
Pſ. 39, 13. Höre mein Gebet, Herr, 
und bernimm mein Schreien und 
ſchweige nicht iiber meine Tränen, 
denn ich bin beide dein Pilgrim und 
dein Bürger wie alle meine Väter. 
Er fage: Ein gejegnetes Leben tit 
bier zu Ende gefommen und rubt 
nun vor uns im Sarge. Er hat ge 
orbeitet, Gott hat ihn gebraudht zu 
feinem Ruhm. Und was befähigte 
ihn dazu? Chriſtus war fein Leben, 
und Sterben fein Gewinn, Wenn 
man fich mit ihm in den legten paar 
Nabren unterhielt, wo jeine Tiebe 
Ehegattin ſchon von feiner Seite ge- 
nommen ivar, dann hörte man im— 
mer das eine: „Sch möchte heim!” 
Und iſt es nicht herrlich, Ihr Lieben, 
wenn wir am Ende unferes Lebens 
fagen könne: Ich möchte heim? Ich 
bin dein Pilgrim. — Diefer alte 
Onfel wandeite auf Gottes Wegen, 
er war iwiedergeboren. Der Herr Ne- 
jus redet von der engen Pforte, 
wenn er fagt: „Die Pforte iſt enge, 
und der Weg iſt ſchmal, der zum ewi— 
gen Xeben führt.“ — Und weiter 
heißt e8: „Sch bin der Weg, die 


Wahrheit und das Leben!” Aber auf 
dieſem Weae aibt eg auch Glaubens— 
proben und ſchwere Fragen fommen 
por, aber überall iſt Jeſu Licht, mas 
uns hindurch hilft. Gott braucht oft 
die Widerwärtigfeiten, daß fie uns 


zur Schugmauer dienen. Er wandelt 
dann, als Guttes Pilger im göttli- 
chen Licht. David jagt: „Dein Wort 
iſt meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege.“ Moſes ruft 
aus: „Wenn nicht dein Angeficht mit 
uns gebet, jo führe uns nicht von 
dannen heraus.” Und der Pſalmiſt 
ruft aus: „Meine Seele dürftet nad) 
Gott, nad) dem lebendigen Gott.“ 
So haben fidy die Alten im Licht des 
Wortes Gotte3 getröjtet und erbaut, 
fie wandelten aber auch in der Kraft 
Sottes, Diejer Bruder flagta nie, 
denn er befchaute alles von der Licht: 
jeite im Leben. Aber von wo holte 
er diefe Krajt? Auf Gottes griinen 
Auen! Er lernte viel auswendig und 
wohl dem, der angefüllt iſt mit Sprü— 
chen und \ Verſen aus Gottes Wort. 
Es heißt: Der Gerechte wird grünen 
wie ein Palinbaum. Die Kraftque— 
le iſt das Waſſer des Lebens, denn 
es heißt: „Wen da dürſtet, der kom— 
me und trinke ſich ſatt.“ Denn wer 
in Gott ſeine Quelle hat, kann mit 
all jeinen Flecken und Runzeln fom- 
men, jo wie er ilt. Und in Wider- 
wärtigfeiten und Anfechtungen foll 
der Chriſt eritarfen. Er jagt nicht 
bloß, ich bin dein Pilger, fondern 
auch dein Bürger. Im irdiſchen Le— 
ben jagen wir: Ich bin ein Bürger, 
weil ich hier geboren bin, und nie- 
mand fann es, uns abitreiten. Ge— 
rade fo ijt e3 mit dein himmlischen 
VBürgerredt. Ein SHimmelsbürger 
fann nur der werden, der da geſin 
net ijt, wie Jeſus Ehriitus auch war. 
Der’ Gläubige hat auch ein Bürger- 


ſchein. Denit Gottes Geiit, gibt 
geugnig unseren Geiit, das wir 
Gottes Kinder find. Und als Him- 


mel&bürger haben wir unfer Lebens— 
programm gemacht, denn wir find in 
der Welt —- aber nicht von der Welt! 
Der Gläubige iſt Gottes Bürger, 
weil er in der Stadt Zion geboren 
it. Aber wir haben vorfihtig zu 
wandeln, da wir denen, die draußen 
iind, nicht Anſtoß geben. Gott teilt 
Kraft und Licht von oben zum gött- 
lihen Leben aus. Der Zweck unfe- 
res Lebens iſt Chriſtum verberrli- 
den, in Liebe den Bruder dienen. 
Der Bruder bat 25 Jahre der Ge- 
meinde als Diakon gedient und fonit 
wo er konnte geholfen die Gemeinde 
bauen. Sat in den Gebetsjtunden oft 
fo innig gebetet. Er liebte feine Ge— 
meinde und hing mit ganzer Seele 
an ihr und deren Wohl. Das war das 
Große diefes Bruders, und von ihm 
fonnte es beißen: „Simmelan gebt 
unfere Bahn, Wir find Gäjte nur 
auf Erden, Bis wir dort nad Cana— 
an, Dur die Wirte fommen wer- 
den. Hier iſt unfer Pilgeritand, Dro- 
ben unfer Vaterland.” Dann folgte 
noch ein Lied vom Chor, 

Altgeworden iſt der Bruder 89 
Sabre, 5 Monate und 25 Tage. 63 
Sabre in der Ehe gelebt. Vater ge- 
worden über 13 Kinder. Seine Nach— 
fommenfchaft waren 116 Seelen. 

Zum Schluß betete Melt. Epp und 
die Verſammlung fang das Lied 559 
1,3 und 4. 

Nach der Pelichtiaung ging's dem 
Friedhofe au, wo die Leiche neben 
der feiner Gattin in fühler Erde ge- 
tet wurde. 

Nahdem paar Verſe aefungen, las 
Aelt. P. P. Buller Offb. 21. 1—7 
und betete, Dann fprad Welt. Epp 





den Segen über dem Grabe. Nad)- 
ber verfammtelten ſich die Teilneh- 
mer noch bei Witwe Heinrich” Dürf- 
jen zu einem Mable. 
Sefus will’s, wir leben nod), 
Leben noch in Pilgerhütten; 
Alle trugen einſt das Noch, 
Alle, die die Kron’ erjtritten. 
Endlich, endlich fommt der Tod, 
Führte fie, — führt uns zu Gott. 
Selena Warfentin. 
RB. S. — Habe noch eine Bitte an 
die Rumdichaulefer. Sat jemand bon 
den Alten das Lied: 
An des ew'gen Vaters Hand, 
Und am Wanderjtabe — 
Wandle ih durch's Pilgerland, 
Hin zu meinem Grabe, 
Was ich habe ijt nicht mein, 
Hier auf diefer Erde, | 
Doc will ich mich ihr erfreu’n, 
Bis ich Aſche werde. 


Mandes Gute, mandes Glück — 

Hab ich hier genoffen, 

Mander frohe Augenblid, 

Sit mir bier verfloffen, 

Manchen Freund, den ich gekannt, 
Hieß ich Rofen treuen, 

Konnt’ an feiner Freundichaftshand, 
Mich des Lebens freuen. 

Wer hat die weiteren Verfe? Und 
wer jendet fie? Bitte. Eine alte Tan- 
te wartet fehr darauf. Wer fie fendet, 
dem ſage ich herzlichen Danf dafür. 

Diefelbe. 
sinne 

Unjer Bater, Johann PB. Thie- 
ben, Colony, Sfla., wurde im Jah— 
re 1839, den 20. Mai, in der Ko— 
lonie Muntau geboren. 

Sm Sahre 1860, den 12. Nov., 
trat er mit der Jungfrau Anna Thie- 
ben, Tochter des Meter Thießen, 
Schönau, in den Eheitand. 

(pang au oqanat 981 3agug ug 

den Tot von feiner Seite genom— 
men. Aus diefer Ehe entiprojjen 10 
Kinder, eine Tochter und 9 Söhne, 
von denen ihm 3 überleben: Marga- 
retha Beifel, Walded, Sasf., Da- 
vid Thießen, Lambert, Mont. und 
Saat Thießen, Mt. Lake, Minn. 

Su Sabre 1876, den 29. Okto— 
ber, trat er wieder in den Ehejtand 
mit Helena, Tochter des Johann 
Ratzlaff, welche vor 6 Wochen jtarb. 
Aus diefer Ehe entiprojfen 13 Kin— 
der. 3 Töchter und 10 Söhne von 
denen 3 Söhne geitorben. Den 26. 
August diefes Nahres wurde unjer 
Vater vom Schlag gerührt und war 
feitdem hilflos. Die legten 5 Wo— 
chen waren beſonders ſchwer für ihn. 
So lange er noch fingen fonnte, 
jtimmte er oft das Liedchen an: 
„Jeſus, Heiland meiner Seele, Taf 
an Deine Bruit mich flieh'n.” Er 
mollte gerne iterben, und wenn die 
Schmerzen fo hoch jtiegen, hörten wir 
ihn oft feufzen: „O Serr, erbarme 
dih und hol’ mich heim.“ Diefer 
Wunſch wurde ihm gewährt am 28. 
Oftober, 10 Uhr des abends. 

Alt geworden, 87 Nahre, 5 Mo- 
nate und 8 Tage. In eriter Ehe ge- 
lebt 10 Sabre und 20 Taae. In 
zweiter Ehe 49 Nahre, 10 Monate 
und 27 Tage. Es überleben ihn ein 
Bruder, Wilhelm Thieken, Lang- 
ham. Sasf., 4 Töchter, 9 Söhne und 
49 Großfinder. Möchte es aelingen, 
dak mir uns alle vor Gottes Thron 
mwiederfehen. 

Die Kinder. 
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Banderungen 


Die Vorbereitungen zur Neife und die 
Neife der Orenburger Gruppe. 
(Schluß.) 


So näherten wir uns der Stadt Lon— 
don. Bevor das Schiff anlegte, wurden 
unfere ‘Bapiere, ſowie wir jelber, noch 
einmal unterfucht, und dann näherte fich 
das Schiff der Anlegeſtelle. Dienstag 
den 23, Sept. gingen wir in Xondon an 
Land. Wir wurden ſämtlich auf 8 Aus 
tobufje verladen, unſer Handgepäd folgte 
auf zwei Laſtautos und fort ging's in 
rajendem Tempo zur Bahnjtation. Auf 
jedem Schritte ſieht man in diefer Stadt 
die großartigen Erzeugniffe der Mens 
ſchenhand, man fühlt deutlich das Stre— 
ben des menschlichen Geijtes, fih Na— 
turfchäße und -kräfte zu Nub und unter: 
tan zu machen. Um adt Uhr abends 
ging der Zug los, der uns nach South- 
ampton bracdte. Autobuſſe brachten uns 
ivieder bon der Station in den Atlantic 
Park. Hier führte man uns jogleich in 
den Speifejaal, wo das Nachteffen bereit 
jtand. Dann wurde zuerſt den Frauen 
und Kindern eine Halle mit Betten ans 
getviejen und dann auch den Männern. 
Hier trafen wir eine Anzahl von Leuten 
aus unferm Bölfchen, die jchon eine ge— 
raume Zeit mehrere jchon über zwei 
Sabre, franfheitshalber unterwegs zus 
rücgehalten waren. Ihre Lage ijt feine 
beneidensiwerte. Am nächſten Morgen 
führte man uns ins Bad und nachmit= 
tags hieß es: Vor die Aerztel Das gab 
wieder eine Aufregung unter den Leuten, 
denn niemand fühlte Luft, zurücdbehalten 
zu werden und das Los derer, die ſchon 
längere Zeit hier waren, zu teilen. Die 
Belichtigung der Männer ging ziemlich 
rajch vor fich und ſoviel mir bemußt, 
wurde auch nur ein Mann zurüdbehal- 
ten, wegen Hautfranfheit. Bei den 
rauen und Kindern fah e3 jedod, anders 
aus. Cie wurden ſämtlich in einen gro— 
ben fahlen Raum gefperrtt und dann 
dutzendweiſe herausgelaffen zur Bejichti- 
gung. Lebtere twieder ging fo langſam 
vor jich, dab der größte Teil fünf bis 
ſechs Stunden in der Halle eingefperrt 
war und dann wurde für manche die Be— 
fihtigung auf den nächſten Tag hinaus 
neichoben. Was es für eine Mutter mit 
fleinen Kindern bedeutet jo lange in ei— 
nem fahlen Raum ohne jeglichem zu ſte— 
ben, fann jedermann fich vorſtellen. Da 
fonnte ein Gefunder krank werden. Un— 
ter diejen fanden ſich auch ſchon mehr 
Stranfe, unter den Kindern waren näm— 
ih die Windpoden ausgebrochen. Müt- 
ter, die jo ein franfes Kind hatten, wur— 
den fogleich mit allen ihren minderjähri- 
gen Kindern ifoliert und mußten zurüd- 
bleiben. Die Männer wieder konnten fich 
nicht entichließen, Frau und Kinder zu— 
rüdzulaffen und allein weiterzureiſen. 
Männer, die außerdem noch größere Kin— 
der hatten, waren eigentlich gezwungen, 
mit diefen die Neije fortzufegen und die 
Frau zurüdzulaffen mit den Nleinen. 
lleber 40 Seelen blieben bier zurüd und 
iver weiß auf wie lange Zeit. Unter de— 
nen die ſchon Yängere Zeit da waren, hieß 
es: Wer bier einmal fteden bleibt, 
fommt nicht fo bald twieder los, und wenn 
er auch ſchon völlig ausgeheilt ift. Das 
ift eine traurige Tatfache und e3 wäre 
wünſchenswert, wenn man ſolches abän- 
dern könnte. Am 29. abends wurde auf 


Mennonitifche Nundſchau 


allgemeinen Wunſch ein Gottesdienſt ge— 
halten, geleitetet von Predigern un— 
ſerer Gruppe, Johann Penner und Peter 
Dyck. Die Stimmung war allgemein ei— 
ne wehmütige, u. es floſſen manche Trä— 
nen aus den Augen derer, die zurückblei— 
ben mußten und auch derer, die Ver— 
wandte und Freunde zurücklaſſen muß— 
ten. Wir wurden alleſamt hingewieſen 
auf den Helfer und Tröſter auch in den 
ſchwerſten Lagen des Lebens. Den 30. 
nachmittags gings wieder weiter per 
Bahn nach Liverpool. Da gabs Nacht— 
quartier und am 1. Okt. gings zum Ha— 
fen und auf den Ozeandampfer Mont— 
roſe, der uns nach Quebec bringen ſollte. 
Montroſe iſt ein ſchönes Schiff mit man— 
chem Komfort ausgeſtattet. Wie wir bon 
Liverpool losdampften, hatten wir ſchö— 
nes, ruhiges Wetter, am zweiten Tage 
war's auch ruhig, aber ſehr nebelig, ſo 
daß das Schiff vorſichtshalber den Lauf 
hemmen mußte und am dritten Tage war 
ſchon Sturm, der auch nicht nachgab, bis 
wir in dieNähe der Küſte von Kanada ka— 
men. Wie ſich unſere Leute benahmen, 
als ſie anſtatt des gewohnten feſten Erd— 
bodens, ein auf den Wellen des Ozeans 
Ichaufelndes Schiff unter den Füßen hat= 
ten, fann man jich denken. Es nahm uns 
noch ärger mit, wie auf der Nordjee. Ein 
großartiges Bild iſt es doch, jo ein Wel- 
lenjpiel auf offener See, wenn fich das 
Schiff bald auf den Kamm der Wellen 
hebt, jo dat man ringum tiefe Waſſer— 
Ichlünde fieht und ſich damn twieder ſenkt, 
fo daß fich die Waſſer zu den Seiten zu 
hoben Bergen auftürmen, und der Gifcht 
am Sciffichnabel hochaufſpritzt und 
das Ded beneßt. Nur ijt man dann 
nicht jehr beanlagt, dieſes Schauspiel der 
Natur zu bewundern, man ilt mehr dar= 
auf bedacht, den Sturm und die Unruhen 
im eigenen Leibe zu befämpfen. Am 6. 
Okt. hatte fich der Sturm gelegt und an 
feine Statt war wieder dichter Nebel, fo 
dab das Schiff eine Nacht hindurch jtille 
jtehen mußte. Endlich am 8. abends leg— 
te Montrofe in Quebec an und am ans 
dern Morgen durften wir an Land gehen. 
Zum legten Male wurden wir bier von 
den Aerzten befichtigt, unfere Dofumente 
durchgeſehen und dann traten wir hinaus 
auf fanadifchen Boden. Hier nahm uns 
Herr Zacharias von der mennonitijchen 
Board in Empfang, der uns nad Win— 
nipeg geleiten follte. Es war ganz anges 
nehm wieder einen Mann in der Nähe zu 
haben, der uns in unjerer eigenen Spra= 
he die Anordnungen mitteilte. Uns 
wurden jechs Eiſenbahnwagen zugeteilt 
und wir mußten uns in entiprechenden 
Gruppen verteilen. Mehrere Mütter mit 
ihren Nindern twaren der Windpoden 
halber wieder zurüdgeblieben. Sobald 
alles geregelt war, jtiegen die Gruppen 
eine nad) der anderen ein und bald 
ging’3 los, Winnipeg zu. Maleriſche 
Landichaftsbilder boten fich dem Auge 
auf diefem Wege. Belvaldete Höhen, da= 
zwiſchen Tüler mit flaren Seen, dann 
wieder fahle Felfen, das alles wechſelte 
eines das andere ab, für das Auge eines 


Naturfreundes jchön, doch für einen 
Bauersmann nicht verlodend. Während 


der Fahrt bis Winnipeg wurde von 
Herrn Zacharias noch die Verteilung der 
Leute an ihren Bejtimmungsort geregelt. 
Manche hatten Adrefien von Verwandten 
zu denen fie fahren wollten, andere rei— 
ften dahin ‚mo man fie hintvies und mo 
man auf ihre Ankunft rechnete. Diefes 
alles war fomeit geregelt, daß, als mir 


in Winnipeg anfamen, jede Familie ih- 
ren Bejtimmungsort wußte. Etliche, uns 
ter ihnen auch ich, durften in Winnipeg 
nur bei 2 Stunden warten, bis jie ein 
anderer Zug an ihr Ziel fuhr, andere 
wieder jollten einen bis zwei Tage iwar- 
ten. In alle Himmelsgegenden wurden 
wir nach der weiten, gemeinjamen Reife 
zerjtreut, jo daß es wohl niemals mehr 
ein allgemeines Wiederfehen geben wird. 
Wer weiß, was uns die Zukunft bringen 
wird? Es iſt mand ein - Familienvater 
mit völlig leeren Tafchen, aber mit einer 
Anzahl geiunder Fleiner Magen ange 
fommen, und da wird es wohl ſchwer 
fein für fie jet, wo es in den Winter 
geht, das Nötige berbeizufchaffen. Sie 
werden auf die guten, hilfsbereiten Leu— 
te angetviefen jein. Vieles haben unfere 
amerifanifchen Brüder jchon an uns ge— 
tan, und wir hoffen, fie werden ihre Güte 
noch Weiter ausdehnen und ſolche Leute 
vor dem Elend ſchützen. Ein herzliches 
„Vergelt's Gott” den amerifanijchen 
Briidern noch für alles, was jie an uns 
getan und noch tun werden. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, 
mit denen wir gereijt find. Laſſet ‚von 
Euch hören! Abr. Löwen. 
Arnaud, Man. Boy 25. 


Ausländiihes 


Gin Blick in das ruſſiſche 
Dorf, wie es ilt. 

Bon Edgar Meſching. 
Nubland-Beilage des Revaler Boten 
No. 100. — Den 7. Mai 1925. 
(Schluß.) 








Solches Verhalten der Bauern veran— 
laßt die Sektierer, ſich zu beſonderen 
Dorfgemeinſchaften zu vereinigen, wel— 
che die Bauern gewöhnlich „ſwjatilow— 
fa“, etwa Heiligendorf, zu nennen pfle= 
gen. Betritt man jolch ein Dorf, fo fällt 
bor allem die überall herrſchende Ord— 
nung und Sauberfeit auf. Die Straße ijt 
auf „deutsche Art“ angelegt und wird 
bon jungen Birfen eingefaßt. Es find 
Gräben gezogen. Auf den Straßen und 
bei den Häufern fieht man feine Miit- 
haufen. Die Sektiererinnen tragen wei— 
Be Kopftücher, — farbige zu tragen ijt 
Sünde, Betritt man die Hütte eines 
GSeftierer?, fo findet man gewöhnlich in 
einer Ede das Evangelium, die Bibel in 
ruffiicher Ueberſetzung, ſauberes Teege— 
ſchirr. Auch ſonſt zeugt die Hütte davon, 
daß ihr Beſitzer verſucht, ſich mit euro— 
päiſchem Hausgerät zu umgeben. Wenn 
die Kommuniſten die Sektierer drängen, 
die Landwirtſchaft auf kommuniſtiſcher 
Grundlage zu betreiben, ſo antworten 
dieſe gewöhnlich, daß „die Brüder noch 
zu wenig ſittliche Reife dafür hätten“. 
Der öffentlichen Schule gegenüber ver— 
halten ſich die Sektierer ablehnend: „Wir 
wollen keine gottloſe Wiſſenſchaft und 


Schule!“ Den Schulunterricht über— 
nimmt gewöhnlich einer der Sektierer 


ſelbſt. 

Wenn die Bauern ſich mit den Sek— 
tierern unterhalten, ſo kommen ſie oft zu 
dem Schluß: Das find ja dieſelben Koms 
munijten, nur dom andern Ende.“ Das 
iſt aber nur fcheinbar fo, und die Kom-⸗ 
muniſten ſelbſt erbliden in den Gelties 
rern religiöje Gegenrevolutionäre, deren 
Weltanfhauung fie mit ihrem Verzicht 
auf den Klaſſenkampf zu den Feinden der 
Feinden der Copvjetregierung und zum 


24, November 


mindejten der RAP. macht. Bezeichnend 
ijt folgendes Zwiegeſpräch zwiſchen eis 
nem Sommunijten und einem Schtundis 
ſten: 

Der Kommuniſt: „Wenn nun die Ges 
neräle und Gut3befißer uns auf den Leib 
rüden würden und Eure Hilfe zum 
Schuß der Sowjetmacht nötig wäre, würs 
det Ihr mit uns gehen?“ 

Der Schtundijt: „Uns gebietet da3 
heilige Evangelium, nicht zu töten, und 
Gottes Gefeß zu übertreten liegt un 
fern. Unfere Brüder dienen in den 
Stranfenbaraden und üben ihren Dienſt 
fo aus, wie Chriftus in dem Gleichnis 
bom Samariter befohlen bat zu dienen.“ 

Neben neuen Anſetzen zu einer Ent- 
wicklung des öffentlichen Lebens fehlt & 
im Dorfe auch an grellen Bildern der als 
ten Finjternis nicht, die jeder zu jehen 
befommt, der mit dem Dorfe zu tun hat. 
Der Mangel an Aufklärung ftellt fich 
hemmend allem entgegen, mas Wiſſen 
und vernünftige Anjchauungen in Die 
Bauernſchaft tragen twollen. Der Ein— 
zelne, der es wagt, gegen dieſe dunklen 
Kräfte aufzutreten, kann ficher fein, daß 
fie fich an ihm rächen werden. Der „Sa= 
mogan“ (jelbjtgebrauter Schnaps), der 
nunmehr durch den alten 4Oprozentigen 
Monopolichnaps erjeßt worden ift, fpielt 
natürfich eine Hauptrolle hierbei. 

In Ddiejes Kapitel gehört auch die 
„Lynch-Juſtiz“, die unerbittlich an jedem 
BZeitungsforrejpondenten geübt wird, 
der es wagt, Webelitände oder Mißbräu— 
che aufzudeden, oder gar einen Geheim— 
brenner in feiner Zeitung nambaft zu 
machen. Wenn die Steine, die ihm nach— 
nejchleudert werden, zufälligerweije ihn 
verfehlen, jo treffen fie bei der nächſten 
Gelegenheit ficher einen feiner Verwand— 
ten. Es werden fogar Fälle von regel- 
rechter Kolterung, die noch im Dorfe ge- 
iibt wird, berichtet. 

Zum Beifpiel verbreitete fich das Ge— 
rücht, daß eine arme Witwe die Diebe 
fenne, die irgendivo einen Diebitahl ver— 
übt hatten. Eines Abends erichienen 
drei Bauern bei ihr und verlangten, daß 
jie die Diebe angebe. Als fie die ge— 
wünſchte Ausfunft nicht geben konnte, 
wurde eine Pfanne glühend heiß ges 
macht, und das arme Weib mit nadten 
Füßen daraufgeitellt, was natürlich nicht 
zur Entdedung der Diebe führte. Die 
Folterfnechte wird vermutlich die Neme— 
ſis ereilen, aber die Beine der Witwe 
bleiben verbrannt und find nicht wieder 
berzuitellen! Und das „Bauernfomitee 
für gegenjeitige Hilfe“ — es gibt eine 
folde Anftitution im Dorfe — dentt 
nicht Daran, das Land der hilflofen Frau 
zu bejtellen. Und folche Dinge fommen 
in einem Gebiet vor, das fih gerade 
durch befonders Fromme 
zeichnet, die ihre Kirche in gutem Stans 
de erhalten. — Dein Neich fomme. 

=—[ —— 

S. Barker Gilbert, Generalagent für 
Reparationen, hat mit Genehmigung der 
NReparations- Kommiffion und der betei- 
ligten Regierungen, mit dem deutſchen 
Finanzminijter Dr. Reinhold vereinbart, 
daß Deutjchland im dritten Jahre dem 
Daives-Plan, das am 31. Auguſt 1927 
endet, eine Baufchalfumme von 300 Mil: 
lionen Goldinarf zalht. Mit diefer Zah: 
lung werden zwei Zahlungen von je 
250 Millionen Goldmarf abgelöft, die im 
dritten und vierten. Jahre des Dames- 
Plans geleijtet werden ſollten. 
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Erzählung 


Der kleine Werner, 
E. de Brefjenje. 
(Fortjegung.) 


„ber Kultur und Ehrlichkeit find 
doc zwei ganz verjchiedene Dinge, 
und ich glaube auch, daß diejes arıne 
Mädchen ehrlich it,“ erwiderte Abel. 

„Nur weil Louis mein  beiter 
Schüler ijt, darum willjt du ihn be 
ihuldigen,“ entgegnete Urſula. 

Herr Abel jchaufelte fich in feinem 
Stuhl und jagte, zu feiner Mutter 
gewendet: „Sch mache jegt ein klei— 
nes Schläfchen, um die Hundege- 
ſchichte ganz zu vergeſſen; werte mich 
zur rechten Zeit, mein liebes Müt— 
terchen.“ 

In der heutigen Stunde konnte 
Fräulein Urſula ihren beiten Edi 
[er wenig loben. Er war ſehr zer 
itreut und zeigte wenig Intereſſe an 
der griehifhen Formenlehre. Die 
Törthen lagen ihm jchwer auf Ma- 
gen und Gewiſſen, aber es fiel ihm 
nicht ein, feine Schuld zu befennen. 

Am Abend decte Meta den Tiſch 
mit  rotgeweinten, verſchwollenen 
Augen. Sie war ganz unglüclid). 
Nicht jo fehr iiber die unverdiente 
Strafe, die Fräulein Urjula über jie 
verhängt batte, fondern vielmehr 
darüber, daß man ihre Ehrlichkeit 
angezweifelt hatte, auf die fie nod) 
viel jtolzer als auf ihren Hut war. 
Weil fie als Diebin gebrandmarkt 
wurde und fich nicht verteidigen durf 
te, Ihlich fie ganz gebroden umher. 

Alenxander betrachtete ſie mitlei- 
dig, und als er Louis begegnete, 
itieg er ihn an und ſagte mrit leifer 
Stinme: „Siehit du Dies arme 
Mädchen? Wenn du nicht jo ein er 
bärmlicher Feigling wärit, witrdeit 
du deine Schuld befennen.“ 

Zouig aber tat, als hörte er nichts. 
Alerander warf ihm noch einen ver 
ächtlichen Blick zu und entfernte jich 
von ihm. 

XIV, 
Der zweite Sonntag. 


Rollitrahlend ging am Sonntag 
morgen die Sonne auf. Diesmal 


jegte fih Fräulein Agnes zum Ab— 
holen ihres Lieblings nicht den neu- 
gierigen Blicken der Schüler aus. 
Cie fam nit ins Eßzimmer, jon- 
dern lieg Werner rufen und wartete 
mit dem Ejel an der Gartenpforte. 
Strahlend fam Werner auf fie zu. 
Als ihm aber Meta begegnete, die 
während der ganzen Nacht auf ihrem 
Bette gefeffen und geweint hatte und 
er in ihr bleiches, todtrauriges Ge— 
ſicht ſah, wurde er vom Mitleid 
überwältigt. Er vergaß ganz jeine 
Tante zu grüßen, ging vielmehr auf 
Meta zu, zog fie zu fich herunter und 
wollte fie küſſen. Meta wehrte aber 
mit träneneritidter Stimme: „Nein, 
nein, eine Diebin küßt man nicht.“ 
Werner jah fie eritaunt an, zog fie 
ſtark zu fich herunter und küßte, fie 
doh. Nun Fonnte fih Meta nicht 
mehr halten, fie lief ins Haus zurück, 
um fich im Verborgenen auszuwei— 
nen. O, wie wohl tat ihr dieſer 
Kuh! No einige Tage glaubte jie 
ihn auf ihren Wangen zu fühlen. 
Diejes Kindes Zuneigung beivahrte 
Metas Herz, da es nicht ganz ber- 
bitterte, 





Mennonitifche Rundſchau 


Werner wurde wieder auf den 
Ejel gefegt. Als ſich die fleine Kara— 
wane in Bewegung geſetzt hatte, 
fragte Fräulein Agnes, warum die 
kleine Magd jo weine. Werner er- 
zählte ihr nun die Geſchichte von 
den Törtchen, doch jo erregt, dat 
Agnes nit viel mehr dabon ver- 
ſtand als das eine: Meta werde als 
Diebin bejchuldigt. 

Hans-Jürgen, der junge Eijel3- 
treiber, freute jich jchon wieder auf 
das Geldſtück, das heute wieder jei- 
nen Schaß vermehren jollte, des— 
aleichen auf den Schmaus, der feiner 
tor der Lilienvilla wartete, 

Still gingen fie eine Zeit ihren 
Weg. Werner war nicht mehr jo 
ängitlih auf dem Ejel wie das er- 
ſtemal; er fonnte nur Metas trau- 
riges Geſicht nicht vergeſſen. Nicht 
die glänzende Sonne, noch die herbit 
fih ſchimmernden Farben, nocd die 
ſanften Glodentöne aus der Ferne 
fonnten ihn aus feinen Träumerei 
en wecken. Er vergaß felbit Tiny und 
den ſchweren Kummer, dab er nicht 
pfeifen könne. 

Hans-Jürgen pfiff Ieife ein Lied- 
ben vor jih bin. Das padte aber 
den Kleinen Traumer, und fein be- 
triibtes Geſicht erhellte ſich. Er öff— 
nete jchon den Mund, um jeiner 
Tante zu jagen, daß er Tiny wieder 
ichen werde. Da fiel ihm aber der 
Befehl ein: „Und du jagit niemand 
etwas, hörjt du?“ ES war für Wer 
ner fein großes Opfer, zu ſchweigen, 
da er von Natur ernit und jtill war. 
ber in diefem Augenbli wurde es 
ihm doch ſchwer, fein großes Glück 
in feinem übervollen Herzchen ein- 
zuſchließen. Zu gern hätte er jeiner 
lieben Tante alles mitgeteilt. 

Bon all den Gedanken, die ihn 
bewegten, und von dem gleihmäßi- 
gen Schaufeln beim NReiten janf 
Werner in eine halbe Betäubung 
und wußte faum mehr, wo er war. 
Auf einmal hörte er hinter fi em 
fröhliches Hundegebell. Ein großer, 
ihwarzer Hund, ganz in Staubwol- 
fen eingehüllt, jagte wie toll hinter 
ihnen ber. Bald hatte er die lang- 
ſam marjchierende Gruppe erreicht. 
Fräulein Agnes erſchrak, nahm ih- 
ren Sonnenfhirm und ſchlug auf 
ihn ein. Hans-Jürgen, ganz fampf- 
luſtig dadurd gemacht, lies feinen 
Eſel los und fuchte einen großen 
Stein. Net wachte Werner aus jei- 
ner Betäubung auf und rief: „Nicht 
doch, es ijt ja Hektor, mein lieber 
Sektor, tut ihm doch nicht weh!” 

Ganz erfreut, feinen Namen zu 
hören, ledte Hektor Werners Fühe 
und erivies ihm allerlei Zärtlichkei- 
ten. „Es iſt Sektor,” ſagte Werner 
noch einmal und jtreichelte deſſen 
zottigen Kopf, der fih an ihn 
fchmiegte. 

„Wie,“ fragte Agnes, „der Hund 
folgt dir jo? Wir können ihn doc 
nicht mitnehmen, da Marie Hunde 
richt leiden kann. Wir müſſen ihn 
zurücjagen.“ 

„O nein, bitte, bitte,“ flehte Wer- 
ner, „tut ihm nicht weh!” 

„Aber er muß doch fort,“ meinte 
Agnes. „Sch nad) Haufe, mad, dab 
du wegkommſt!“ Damit zog Aanes 
ihr weißes Taſchentuch und fchlug 
auf den Hund ein. Der Hund hielt 


dies jedoch mehr: fir eine Schmeiche- : 
lei, für eine Einladung, bierzublet-- 


ben. So fprang er an Agnes hoch 
und madte Miene, ihr Geficht zu 
belefen. Agnes wich entjeßt zurüd. 

Sans-Fürgen lachte wild auf: 
„O, jo macht man das nicht, Hunde 
mit weißen Taſchentüchern zu ver- 
jagen, hahaha! So madt man's,“ 
fagte er und gab dabei dem Hund 
einen heftigen Fußtritt, jo daß Die 
fer nicht wußte, wie ihm geichah. Er 
wich einige Schritte zurüd. Als ihn 
dann nod) ein Stein aus Hans-Jür 
gens Hand traf, fing er an kläglich 
zu heulen, zug jeinen Schwanz ein 
und lief nad) Hauſe. 

„steh, frech bijt du!“ ſchrie Wer 
ner weinend, halb ärgerlich, Halb 
mitleidig. 

„Du hättejt ihn auch nicht werfen 
follen,“ wandte Agnes ein. 

„Ra, mit einem Taſchentuch lajien 
ſich ſolche Biejter nicht verjagen,“ 
jagte der Sinabe rauh. 

„Sehen Sie, nun läuft er 
das mwollten Sie doch haben.“ 

Werner ſah noch einmal Hinter 
feinem treuen Freunde ber. Er 
fonnte nicht verjtehen, warum er 
ton Hans-Jürgen jo behandelt wur: 
de. Als fie dann um eine Ede bogen, 
ſahen fie ihn nicht mehr. 

Nach einigen Schritten war man 
vor der Lilienvilla. Als man anbielt, 
hörte man wieder hinter fich ein 
Seuchen und Schnaufen. Aus einer 
Staubwolfe tauchte der ſchwarze 
Kopf des Hundes wieder auf. Die 
unge hing ihm lang aus dem Mun 
de heraus, er fletichte die Zähne, 
und jeine Augen waren blutunter 
laufen. Nun waren es Hans-Jür 
gen und Agnes, die Angſt befamen. 
Hans-Jürgen griff nicht mehr nad 
einem Stein, und Agnes wagte aud) 
nicht mehr, den Sonnenihirm zu 
nehmen. Mit einigen Süßen war 
dag mädtige, gereizte Tier an der 
Seite feines Fleinen Freundes, und 


fort, 


feine Macht der Welt fonnte ihn 
mehr davon wegbringen. 

„Hektor, lieber Sektor,“ tönte 
jeßt Werners helle Stimme, „du 


darfit bei mir bleiben.“ Dur) die 
belle Kinderſtimme beruhigt, wurde 
Sektor freundlicher. Er wedelte mit 
dem Schwanze und fprang an Wer— 
ner hoch. 

Fräulein Agnes, durch die be- 
harrliche Treue des Tieres bejiegt, 
beitimmte: „Er muß bierbleiben, ic) 
will ſehen, was fich machen läßt.“ 

So fam die fleine Prozefjion vor 
der Gartenpforte an. Marie jtand 
ihon bereit. Fräulein Agnes erwar- 
tete jchon einen ſcharfen Angriff. 
Marie runzelte wirfli die Stirn. 
Doc jegt rief Werner: „Es iſt Hek— 
tor.“ 

„Ab, Sektor Margot,” ſagte fie, 
ohne zu laden, „wenn es der ijt, 
dann muß ich ihn wohl bereinlaj- 
fen.“ 

„Wirklich, Marie, ich kenne dich 
richt wieder,“ fagte Agnes verwun— 
dert. 

„Es ijt gut für den Kleinen, und 
das genügt mir. Und du, mein Jun— 
ge,“ wandte fie fih an Hans-Jür— 
gen, „bleibit bier, ich Mringe dir 
deine verdiente Portion.“ SHeftor 
ging jekt ganz ruhig in den Gar- 
ten, denn er fürchtet nicht, wieder 
berjagt zu imerden. Sans-Nitraen 


blieb draußen bei feinen Eſel jte- 
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ben, ganz wütend darüber, daß er 
nicht ſoviel Freiheit hatte wie der 
Hund Marie faın zurück mit einer 
ungeheuren Käſeſchnitte. Hans-Jür— 
gen warf ihr einen ſonderbaren 
Blick zu und ſagte: „Warum laſſen 
Sie mich an der Tür ſtehen? Sie 
behandeln einen Hund wohl beſſer 
als einen Menſchen?“ 

„Ach. ich hätte dich wohl in den 
Salon führen ſollen, du unverſchäm— 
ter Bengel, bleib du nur bei deinem 
Eſel, ihr beide paßt gut zuſammen.“ 

Während ſie das ſagte, zeigten ſich 
ſchon ſeine weißen Zähne, und er biß 
ein großes Loch in die Schnitte. Als 
Marie die Pforte ſchließen wollte, 
drängte ſich noch jemand hindurch. 
Es war Hektor, der ſcheinbar von 
ſeiner Unterſuchung befriedigt war 
und wußte, daß Werner in guten 
Händen war. Marie hielt ihn nicht 
auf, ſondern war froh, daß er ging. 
So trabte Hektor wieder gemütlich 
der Stadt zu. 

Während Agnes ſich mit ihrer 
Mutter beſchäftigte, ſuchte Werner 
im Garten das Heckenfenſter. Leider 
fand er es nicht mehr, da die Tan— 
te zu gut die kleinen Zweige wie— 
ver zurechtgezogen hatte. Er hatte 
noch nicht lange gejucht, als er auf 
der anderen Seite leichte, ſchnelle 
Schritte hörte. Nett verjuchte er zu 
pfeifen. Es gelang ihm aud, aber 
der Ton gli” mehr dem heiferen 
Krähen eines jungen Sahnes. Ein 
ichallendes Gelächter kam zurück. 
„Biit du es, Werner?“ fragte nun 
eine ſüße Stimme, 

„sa, Tiny, aber ich fann dich nicht 
ſehen.“ 

„Du mußt von deiner Seite das 
Fenſter wieder aufmachen, hier iſt 
ein Stock.“ Die Spitze eines Stück 
Holzes kam aus der Hecke hervor. 
Nach einigen Minuten war das Fen— 
ſter wieder fertig, und Werner ſah 
wieder das roſige Geſicht, die leuch— 
tenden Augen und die blitzenden 
Sahne der Kleinen. 

„sch habe dir wieder einen Apfel 
gebracht, ſchmeckte der andere gut?“ 
„Ich babe ihn nicht gegejjen.“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Ich wollte ihn verwahren, aber 
man bat ibn mir gejtohlen.” 

Da fing Tiny an zu laden: „Ei- 
nen Apfel verwahren, weißt du denn 
nicht, da der faul wird? Iß diefen 
bald auf, da man ihn dir nicht wie- 
der stiehlt! Sind denn Diebe bei 
euch?“ 

„Ach ja, bei Madame Margot find 
viele Diebe.“ 

„Wenn das eine Kaſerne von Die- 
ben iſt, dann würde ich nicht mehr 
zurückgehen.“ 

„Ach ja, ich möchte gern immer 
hierbleiben,“ ſeufzte der Knabe trau— 
rig, „doch dann würde die arme Me— 
ta zu traurig ſein.“ 

„Iſt das ein kleines Mädchen?“ 
fragte Tiny. 

„Nein, ſie iſt nicht ganz klein.“ 

„Ach, dann iſt es wohl eine Da— 
me?” 

„Eine Dame ijt es auch nicht. denn 
fie fehrt und wichjt und wäſcht und 
jcheuert.“ 

„Ach fo,” ſaate Tiny, 
liebſt du fo ſehr?“ 

„O ja, ſehr.“ 

Einen Augenblick war alles ſtill. 

(Fortſetzung folgt.) 


„und die 
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Der verhodte Suften. 


Bronchitis, Natarıh, Erfältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 
Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhbre und die Lunge bon Dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in pen Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruſt. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, O. 
Leute in Canada können dieje Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sasf. 





Heilte jeinen Bruch. 
Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor jieben Jahren einen jchmwe» 
ren Koffer hob. Die Merzte jtellten 
feit, daß nur eine Operation mir bel- 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand ic) 
etwa, das jchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Brucd) aber it nicht 
wiedergefonmmen, obgleich ich) als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ver: 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan— 
nehmlichkeiten. Sch biete nichts zum 
Berfauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Dperation völlig gebeilt werden 
fönnen, wenn Sie an mich fchreiben, 
Engen M. Pullen, Barpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasane, N. 3. 
Zeigen Sie diefe Notiz auch an 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doc) 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation beivahren. 





Sichere Genefung fr Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Ernuthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

sohn Yiuden, 

Spezialarzt und alleiniger Perferti- 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, DO. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. 








Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 

(früher Lowe Farm, Man.) 

Braktifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 








Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Ahr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 31133, Nefidenz 3 3413, 


Mennonitifcdye Rundſchau 


Johenn Jacob Martens, Fürjten- 
fand, Sergej:wfa, bittet um die ge- 
genwärtige Adreffe feiner Schweiter, 
Fran Satharina Krahn, geb. Mar- 
tens, Angaben erbeten an Joh. 3. 
Martens, c.v. Gerh. G. Enns, Ni- 
verville, Man, 


Gine ſchönere Welt. „Ich litt be- 
ſtändig an Sartleibigfeit,“ ſchreibt 
Frau Eliſabeth Machzek von Brit- 
ton, Mich. „Ich war ſehr nervös ge— 
worden und meine Gejundheit war 
ıntergraben. Seitdem ih Forni's 
Alpenkräuter gebrauche, iſt alles an- 
ders geworden und id) jehe die Welt 
in einem jchöneren Lichte.“ Dieſe 
allgemein befannte Kräutermedizin 
iit fein Zariermittel, fondern fie ent 
fernt die giftigen Stoffe aus dem 
Syitem und jördert die Verdauung. 
Es iſt das beite, uns befannte Seil 
mittel fiir diejes, jo vorherrſchende 
Leiden. Man frage nicht den Apothe— 
fer danach, befondere Agenten lie— 
fern es direft aus dem Laboratorium 
von Dr. Peter Fahrney u. Sons Co. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 








Neueſte Radrichten 


Der Kampf um die Arbeitsdiiziplin 

in Rußland. 

In der offiziöfen „Isweſtija“ veröf— 
fentlicht der Geſundheitskommiſſar Se— 
maſchko einen Alarmartikel, worin er 
zum verſchärften Kampf gegen die zuneh— 
Arbeitsverfäumnis auffordert. 
Wie Semaſchko ausführt, hat die Schwä— 
Arbeitsdiiziplin fataitrophale 
Normen angenommen, wodurch die He— 
bung der Mrbeitsleijtung und die Durch: 
führung der Sparfamfeitsaftion in Fra— 
ne geitellt fer. In vielen Betrieben hät- 
te ſich die Arbeitsverſäumnis in Tester 
Zeit um 50 Prozent erhöht. Die Trun— 
fonheit unter Den Arbeitern nehme zu, 
ebenfalls die Krankheitsſimulation. Die 
Arbeiter hätten in zahlreicyen Fabriken 
jolche Merzte, die aus Sparſamkeitsgrün— 
den energtich genen fimulierte, „Kran— 
fenurlaube” aufgetreten feien, beichimpft 
und tätlich bedroht. Den Behörden ſei 
bereits Anweiſung gegeben worden, in 
ſolchen Fällen rückſichtslos durchzugrei— 
fen. 


mende 


chung der 


Tor älteſte Mann Europas. 


In der Oſtſlowakei lebt ein Mann na— 
mens Karl Peter, welcher der älteſte 
Mann Europas ſein dürfte. Er iſt ein 
Bettler und glaubte 111 Jahre alt zu 
fein. Ms er nun zufällig feine Doku: 
mente den Behörden vorweiien mußte, 
itellte es ich heraus, dai er 121 Jahre 
alt war. Er wurde nämlich im Jahre 
1805 geboren, war dreimal verheiratet. 
Die legte Frau ſtarb ihm vor 30 Jahren. 
Er erzählt gern von feinen Kriegserleb— 
niſſen und hält den Weltkrieg für eine 
„bloße Spielerei” gegen die Kriege, die 
er mitgemacht habe. 





— Der Yildiz-Palait, in dem früber 
die Sultane der Türfei herrſchten, ijt jet 
in ein Spiel- und Tanzfafino umgewan- 
delt, wie der „Daily Mail“ aus Kon: 
Itantinopel gemeldet wird. Kürzlich fand 
die Eröffnung ftatt. Die Gärten waren 
feitlich beleuchtet. 





Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann jhreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adrejje. 

Erprobte und fpeziell fir Selbjtbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Lungen— 
feiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheuntatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe Hente. Was aud) 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasselbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

Hohn F. Graf 
1026 ©. 1915 St. N. Portland, Oreg. 


Ein freies Buch über Krebs. 
Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud) zu tun ilt, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Wdreffe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 











” . . 
Hämorrhoiden geheilt 
Durch neue innerlihe Behandlung 

zustande gebradt. 

Keine Operation. — Keine Verzögerung. 
Pittet um freie Probe 
Tausende jchreiben, daß fte durch die 
Rage Methode geheilt worden jind. Cs 
erfordert nur eine Behandlung mit den 
Tabletten und die Hämorrhoiden ber 
lafien Sie. Salben geben nur temporare 
Hilfe. Schreiben Sie heute um die Zuſen— 
dung einer freien Probe. Es fojtet Ihnen 
nichts; die Bage Methode wird Ahre Hä— 
morrhoiden heilen. Schreiben Sie um 

freie Probe. 
E. R. Page Co., 323 B, Page Bldg., 
Marihall, Mid. 


— Aus Nitolajervfa, Dongebiet, be— 
richtet man: Alle Männer, welche Sonn» 
tagsichule gehalten haben, ſitzen im Ge— 
fängnis, die Frauen und Mädchen find 
frei. Das heit „Neligionsfreiheit”. Uns 
fer Verfammlungshaus foll uns nächſtens 
abgenommen und zu einem Volkshaus 
eingerichtet werden. — Das Brot wird 
fehr fnapp werden; denn es gibt nur we— 
nig Weizen, und der Brodnalog iſt hoch 
Die Rufen fchimpfen fchredlich; denn in 
dieſem Jahre foll jeder zahlen, aud) die 





Armen. Wer nicht zahlt, dem wird alles 
verfauft.“ — Bote. 
- Die größte ruſſiſche Konzeſſion, 


welche die Sotvjet-Regierung in Mos= 
fau zu vergeben hat — die Ausführung 
des hydro⸗elektriſchen Dirjepritrom=Wer= 
fes zur Ausbeutung der Waflerfräfte des 
großen ruſſiſchen Stromes Dnjepr, ein 
Projeft, bei dem es ſich um Anlagearbei- 
ten bon fünfjähriger Dauer und Veraus- 
gabung von 60 Millionen Dollars han 
delt — wurde einer Gruppe amerifani= 
ſcher Kapitaliften und Angenieure ange— 
tragen, deren Unterhandlungsbevollmäch- 
tigter Hugh Cooper von New Port ift. 





— Für eine Gutenberg-Bibel bat ein 
Amerifaner $275,000 bezahlt, wie aus 
Zondon gemeldet wird. 


24. November 





Leber: und Magenbefhwerben. ' 
Barum an Gallenitein, Leberfolif, bren- 
nenden Schmerzen in den rechtsſeitigen 
Rippen, Schüttelfroft, Sieber u. Magenbe- 
u leiden, wenn Ihr mit Dr. Hılde- 
ands Gallenftein- u. Leberkapfeln geheilt 
werden lönnt? Schreibt heute nod um bie 
und feid erlöft br 
fönnt eine Operation 
verhindern — Euer Leben retten. id 
fein Geld; nur Namen und Adrelfe — 
feine Berpflihtung — an: 


Dr. Hildebrand’3 Laboratory, 
155 N. Union Ave, Chicago, IH. 














Mageutrubel 
ſchucll entfernt. 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beſten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuftand 
ift oder wie viele zahlloje andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verfuht haben, Ihre 
Magenfrankheiten mögen rafch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impor- 
tierten Schweizer Kräuter. Magenent⸗ 
zundungen, Magenfatarrh, Darmtrubel, 
Herzbrennen, Verdauungsjtörungen 
Verjtopfung, Herzklopfen, Gallenjucht, 
hochgradiger Blutdruck, Magengefchwitre 
und alle Krankheiten, denen Magenleis 
dende untertvorfen find, weichen jchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen Der 
Schweiz. Ueberzeugen Cie fich bon der 
Wahrheit diefer Behauptung; es hoſtet 
Ihnen nichts. Schreibt heute no um 
Auskunft über die wunderbaren Reful- 
tate. Man fchneide fich dieſe Annonce 
heraus und fende fie uns. 

Swiss Alpine Herb Co. 
Santa Roſa, California. 


Dr. C. W. Wiebe Winkler, Wan. 
M.D.L.M.C.C. 

Seburtshelfer und Arzt für alle 

Rranfheiten. Immer bereit zu helfen. 














Ep Manentrabel 


aller Art kann fchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 





Germania Magen: Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entziindes 
te Schleimhaut im Magen und neutra= 
Iifieren die fcharfe Säure, welche das 
faure Aufitoßen, Sodbrennen, Erbrechen, 
Krämpfe und Kopfichmerzen verurſacht; 
fie vertreiben die Gafe und das Magens 
drüden und machen den Magen gejund 
und jtarf. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, D. 

Leute in Canada können die- Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schadhteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague,Sask. 
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Umſouſt an Bruchleidende 
5000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 


Tragt feine nutzloſen Bruchbänder 


Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer ſind, und daß 
ſie Ihre Geſundheit untergraben, weil ſie den 
Blutkreislauf beeinträchtigen. Warum ſoll— 
ten Sie dieſelben alſo weiter tragen? —Es 
gibt etwas bejjeres und Sie fünnen dies ko— 
ſtenlos beweijen. 

Stuart's Plapao⸗Pads jind gänzlid) ver- 
schieden — jie find abſichtlich jelbjtanhaftend 
gemacht, um das Rutſchen zu verhindern und 
beim Halten der geitredten Muskeln zu Hel- Goldene Medaille 
jen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl- yerliehen in Rom 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 
ichneidender Druck. Weich wie Sammet,biegfam, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tige8 Tag und Nadıt lang wirkfjames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 
Keine bloge mechanische Stüße. Kein Arbeitsverluit. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausjage bejtätigt, daß die Plapav 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und ſelbſt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente nm fojtenloje Probe, 

Verſuchen Sie jelbit an Ihrer Perſon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe fojtet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Ihre Gefundheit wiederherzuitllen, was nicht mit Gold zu be: 
zahlen ijt. Empfangen Sie diefe Freie Probe BPlapao und Sie werden 
ih Ihr Leben lang darüber freuen, da Sie diefe Gelegenheit benutt haben. 
Senden Sie heute eine Poſtkarte oder fehreiben Ihren Namen und Adreije 
tieferftebend und Sie empfangen mit wendender Boit die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Herrn Stuart, welches unent- 
behrliche Musfunft iiber das Bruchleiden enthält. Dies foitet Ihnen nicht3, 
weder jeßt noch fpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
ich auf feine Weiſe. Schreiben Sie heute, ehe e8 zu fpat fein mag. 

Adreſſe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Blda., St. Lonis, Mo, 
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Grand Prix 
verliehen in 
Baris, 
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Ein aktuelles Buch eriten Ranges, 
zunächit fiir die Mennoniten, dann 
aber auch) fiir weitere Kreiſe. Pre— 
diger D. M. Hofer und feine Frau 
reifen im Muftrag des Mennoniti- 
ihen Hilfswerf3 nad) Rußland und 
dienen dort in felbitlojer Weife. Was 
fie mıım geſehen und gehört und aud) 
geſammelt haben, was liebe Brüder 
und Schweitern aus ihrem ſchweren 
Erleben, aber auch aus der gnädi- 
ven Führung des Herrn in Proſa 
und Dichtung beigetragen haben, 
das iſt hier gefammelt und liegt nun 
bor uns. Dann machen fie noch) eine 
Reife um die Welt, befuchen das Land 
der Bharaonen, Aegypten, das Land, 
wo Jeſus wandelte, PBaläjtina, und 
die meiiten Länder Aſiens, wo fie 
hauptſächlich alle beitehenden Miſ— 
fionsjtationen der Mennoniten tref- 
fen wollen und auch wohl ziemlich 
alle gefunden haben. Die Unmittel- 
barfeit der Beobachtungen, die vielen 
Bilder aus Rußlands Not und von 
der Miſſion erhöhen fehr den Wert des Buches. Diefes Buch iſt ohne Zwei— 
fel viel mehr wert alt der Preis dafür. Wer es noch nicht hat, ſchaffe es fich 
an, ” A. Kröfer. 

Preis $1.25 portofrei. 

Beitellungen richte man an das 

Rundſchau Publiſhing Houfe. 


JeJJV 


























H. Vogt 2.8.8. 


Nehtsanwalt, Advofat, Notar uſw. 


Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landfontraften, etc. 


G. A. Beters 


458 MeDdermont Ave., 
Winnipeg, Man. 


#73 Main St. Winnipeg, Man. 
A — — _ 





Mennonttifcze Rundſchau 


Näharbeit 


Empfehle mid für Näharbeit ir- 
aend welder rt. — Preiſe mäßig. 


Margaretha Buller, 
Phone 25907 ,„ 54 Lily St. 
Winnipeg. 





Der rührige Ford. 





In den verſchiedenen Fordwerken 
wurden im Sabre 1925 2 103 588 Mus 
tos, Laſtwagen, Traktor und Flugma 
fchinen gebaut. In den Kabrifen herricht 
große Sparjamfeit. Aus dem Nehricht 
wird jährlich die Summe von $500 000 
gerettet. 
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Selig 
Stud, die |8 
Gottes 
Wort 
hören 
und be- 
rahren 
Lanze 























Kalender 
Preis für 12 Kalender 
(Portofrei) 
Beſtellungen mit Einſendung des 
Betrages richte man an: 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg. 


$ 0.60 
6.00 


Preis für 1 
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und Canada auf Canadian Pacific 
Dampfern. 


Eiin ſicherer und ſchneller Verlehrs⸗ 
dienſt auf unſerern großen und modern— 





ſten Paſſagierdampfern, 
niedrigſten Preiſen. 

Die Canadian Pacific Geſellſchaft 
kann die notwendige Einreiſe-Erlaubnis 
nad Canada an die Paſſagiere ausſtel— 
len, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Barific Geſelſchaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeſt, 
Bukgareſt und in allen anderen Haupt: 
punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft mende 
man fich an den näditen E.P.R. Agen— 
ten ober man fchreibe in feiner Mutter- 
fpradde dirft an 


W. C. Casen, General Agent 
GBanadian Pacifie Eteamihins 
372 Main St. WRinniven, Man. 


und zu den 





1° Unterftügt die Rundicau. "SER 
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— Präſident Coolidtge bat Charles 
Evans Hughes vom Nem York zum Ver. 
Staaten Mitglied des permanenten 
Schiedsgerichtshofs im Haag für einen 
Termin von ſechs Jahren ernannt. ‚Er 
wird der Nachfolger des verſtorbenen Ge— 
orge Gray. Herr Hughes, der ein ftar- 
fer Befürworter der Schlichtung interna= 
tionaler Streitigfeiten dur) Schieds— 
Iprüche it, hat eine große Erfahrung als 
internationaler Advokat, während die 
vielen öffentlichen Aemter, die er beflei- 
det hat, ihm einen ungewöhnlichen Hin= 
tergrund für den Poſten geben. 





Feuer Verficherung 


Empfehle mid) zur Erledigung 
für Feuerverſicherung. Schreiben 
Cie um Angaben der Berjicherungs- 
raten. 

J. A. Lawſon 
601 Lombard Bldg. Winnipeg. 
Phone: 27 386, 














124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 

Wir faufen, verfaufen, handeln täg- 
fich diefe und alle anderen europäischen 
Werte und erbitten und Ihre werten 


Anfragen. Wir ftehen in täglichem 
Kabckverkehr mit Wiener und Berliner 
Banken, twodurd wir in der Lage find, 
unſeren Runden die größten Vorteile zu 
bieten. 
Anfragen in allen Schiffs: und 
Seldangelegenheiten erbeten. Ant- 
wort fofort ohne jede Spefen in 





denticher Sprache erteilt. 




















Farm zu verkaufen. 


Eine qut bebaute Farm, 164 Af- 
fer Land, mit Inventar zu verfau- 
fen in Gnadental gegenüber der al- 
ten Schule. Mit Anzahlung. 

erh. Dürkien u. H. Goofen, 

Klum Gonlee, Man., Bor 4, 
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Geh' ohne Ruder nicht zur Flut, 
Geh' ohne Krahle nicht zur Glut, 
Geh' ohne Lieb' nicht durch die Welt 
Sonſt iſt dein Leben ſchlecht beſtellt. 








Weimal denken iſt recht viel 
Doch vieles Sprechen — Kinderſpiel. 








\ qur GESUNDHEIT 
‚ und JUGEND / 


R_ Hergestelit ausschliesslich von) 
ZER HOCHALPEN-KRAUTERN. 
— IMPORTIERT. — _ 
-Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
yom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
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Ausgezeichnet von den sch 
Behörden, ist Empfohlen wie f 


reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut-E 
Krankheiten, Hamorrhoiden Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 


Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. * 
4 4 4 n bei Fı 44 


: Blut und System- 








Zengniſſe ans Briefen die wir 
erhalten haben. 


Im Intereſſe meiner Geſundheit ſen— 
de ich wieder für eine große Flaſche La— 
pidar für mich und zugleich für eine flei 
ne Flaſche für eine bekannte Frau von 
mir. Xapidar hat mir geholfen. Meine 
Anfälle haben ſich, Gott Lob und Danf 
nicht mehr wiederholt und mein Junge it 
ein gefundes, fräftiges Mind, das mit 10 
Monaten ſchon laufen konnte. Nun fen 
ne ich Freude. 

Mıs. Georg Moöjel, 
813 Gast Vine St. Heading, Ohio. 

Eingeihloffen finden Sie $11.00 für 
eine weitere, große Flaſche Yapidar. Ya 
pidar iſt die einzige Medizin, die mir qut 
tut; es hält mich aufrecht und ohne die— 
jelbe wäre ich jchon im Grabe. 

Miss Agnes Lucken, 
911 Pontiac Ave., Yafapyette, Ind. 

Bitte jenden Sie mir eine andere 
Flajche von Ihrer wundervollen Medizin 
apidar. Dasjelbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gejundheitszuftand war 
fehr fjchlecht und es mar mir nicht mög— 
lich, meine Arbeit zu tum. Ich Hatte ei— 
nen Schlaganfall und Nheumatismus, 
verbunden mit SHerzfranfheit. Lapidar 
aber bat mein aanzcs Syſtem fo völlig 
berändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere Krau fei. Ach kann Ihre wun— 
derbolle Medizin nicht genug preiſen und 
fpreche zu jedermann davon. Ich danke 
Ihnen von Herzen für das, was Lapidar 
an mir getan bat. 

Mrs. 
811 Diviſion St., 

Beſtellen Sie 

per Flaſche von 
Lapidar Go. Chino, Cal. 


Caspar Darnuben, 
La Grande, Oreg. 


fofort Yapidar. 2.50 





EI Paſo, Ter., 16. Nov. 


— Die Tötung don neun Nebellen 
durch Vundesfoldaten im Staat Chihua> 
hua hat, wie man glaubt, Pläne für ei- 
ne Revolution im nördlichen Mexico ent— 
büllt. Gerüchten zufolge follte. General 
Fernandez, früher Stabichef von Pancho 
Villa, einer der Führer der geplanten 
Revolution fein. General Lopez, Bes 
fehlshaber 
Bımdesgarnifon ftellt dies jedoch in Ab» 
rede. 


— Nönig Albert fagt in einem Briefe 
an Marjchall Foch ‚er und nicht der Mar— 
fchall habe belgische Truppen berredet, in 
der Schlacht an der Yſer nicht zurüdzus 
teichen. - 


— Mie ein Vertreter bon Königin 
Marie fagt, hat fie von einer Anleihe an 
die rumänische Negterung durch amerika— 
niſche Bankiers feine Kenntnis. 


— Der ruſſiſche Antwaltverband wider— 
febt fich dem Verkauf der ruſſiſchen Kron— 
jumwelen in New York. Der Berband 


fagt in einer Erflärung, das Eigentums— 
recht an den Juwelen jei noch zweifelhaft 
und tvarnt Amerifaner vor ihrem An— 
fauf. Unter den Juwelen, die auf dem 
Mege nach New York find, befindet fich 
auch die Krone von Kaiferin Katharina 
2., die 52 Millionen Dollar wert ift. 


der hieſigen mericantichen . 





24. November 


Mennonitiſche Rundſchau 


Paris, 16. Nov. Die Polizei meldet 
heute eine Entdedung eines neuen Anz 
ſchlags, um entiveder Muffolini von Ita— 
lien oder den Premier De Rivera von 
Spanien zu ermorden. Anarchiſten aus 
den Wer. Staaten, Schweiz und Stalien 
trafen fich in den letten zwei Wochen in 
Zürich und Marfeilles, um die Ermor— 
dung zu planen. Wie man glaubt, hat 
die Polizei den Anſchlag vereitelt. 


Neuer Plan für Steuer-Nadhlaf in 
den 11. ©. A. foll nach Angabe von Set: 
retär Mellon eine Ermäßigung von 15 
Prozent bewilligt erhalten. 


Hongkong, 16. Nov. Chineſiſche 
Seeräuber beſtiegen heute den britiſchen 
Dampfer Sunning. Sie verwundeten ei— 
nen Offizier, ſteckten das Schiff in Brand 
und entführten zivei europäiſche Paſſa— 
giere, mit denen ſie in den kleinen Booten 
des Dampfers davon fuhren. 

Sumarang, Jaba, 16. Nov. — 
Holländiſche Behörden, welche den Auf— 
ruhr in vielen Teilen der Inſel nieder— 
ſchlagen, töteten in den zwölf letzten 
Stunden 25 Kommuniſten. Der erſte Zug 
aus Labocan ſeit Beginn der Wirren 
traf heute mit 29 Gefangenen ein. 


- Wahrjcheinlich infolge einer Ver: 
ſchiebung der Bodenfchichten des Kaſpi— 
fchen Meeres erhob fich kürzlich zwei 
Meilen bon der Küfte ein Genfer aus 
dem Meer und zwar bis zur Höhe bon 
ſiebzig Ruh. Zwei Stunden lang ſpru— 
delte Del und aleichzeitig wurden Steine 
ansgeworfen. Auch Flammen ſchoſſen 
empor. Als der Sprudel eritarb, bildete 
fich an der Stelle eine fleine Inſel. 





Chortitz und Umgebung 
Fr. Steingard, Chortitz, 
Agentur von Standard Importing 


and Sales Co. Mehl der Morden 
Milling Co.: Superior $4.45, Sun— 


light 3405. Rahm-Separatoren 
„Standard“, „Standella“, Fleiſch— 
hackmaſchinen. Wandkaffeemühlen. 


Solinger Waren. 











Wreihuachtsgeſchenke. 
* 





Eine Armbanduhr wirft ſtets ge— 
ſchmackvoll und modern. Die elegan- 
te Dame bevorzugt die Armbanduhr 
nit. Zieh-, Nıps- oder Brofatband; 
der gut angezoaene Herr trägt dieje 
nit Leder: oder Metallband. Allen, 
auch den vermöhnteiten Anfprüchen 
bei der Auswahl zuverläfliger Arm— 
banduhren tragt mein Lager Rech— 
nung. 

Bejtändiges Lager von „Walt- 
ham”, „Omega“, „Elgin“ und an- 
deren preiswerten Uhren. 

Weder, Siand- und Wanduhren! 

Nur garantierte Ware. 


D. N. Dyck 
Uhrengeſchäft und Reparaturen 


Bor 77 
Winfler, Man. 


Standard Importing & Sales Co, 


Phone 87 485 156 Princess Str., Winnipeg. 

Wir führen deutſche Cualitäts-Waren: Rahm-Separatoren „Standard“ und 
„Standella”. Reinigungsmafchinen fir Getreide — Trieure — der befann- 
teiten deutfchen Firmen. Fleiſchhackmaſchinen „Aleranderwerf”, Wandfaffee- 
müblen. Solinger Waren. Werkzeuge. 


Wir verfaufen jolide Inland-Waren: Buggys, Demokrats und Schlitten der 
Firma: „Canada Carriage u. Body Co.“ Defen und Herde. Werfzeuge. 
Mehl der Morden Milling Co. „Superior“ $4.35; „Sunlight“ 53.95. Bei 
Bezug bon 5 Sad und mehr Ertra-Preife. 


Wir empfehlen uns zum Einfauf aller andern Waren zu Großiſten-Preiſen 
gegen Berechnung von 5 Prozent Kommiſſion. Wir beziehen die Waren aus 
denſelben Quellen wie die größten Handelshäuſer und begnügen uns mit 
kleinerem Verdienſt. Der Unterſchied kommt dem Verbraucher zu gut. Schnel— 
le und gewiſſenhafte Bedienung. Ueberzeugen Sie ſich. 


Verſand per Poſt, Erpreß oder Fracht nach allen Teilen Canadas. 
C. De⸗Fehr n. V. Günther. 


Es lohut ſich, Ihr Getreide ſelher zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fracht— 
briefe jenden an 


ROBERT MacINNES& CO. ITD. 


Getreide-Nommifjionshändler und Optio: Makler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geſtellt 
und geben Ihnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tiefet3, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung int Getreidegeichäf- 
te, wird Ihre Intereſſe als Deutſcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dockage perſönlich nachprüfen und ſtets verfuchen, Ihnen den be- 
iten Marktpreis zu befonmen. Prompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gejichert. Wir verfaufen auch Saataetreide. Wir haben 
Sweiggeichäfte in Neepamwa, Kamſack und Calgary und beforgen auch 
Ihre Option-Gefchäfte. 

Schreiben Sie ung wegen irgend welder Auskunft, Marftberichten 
und Verladepapieren. Senden Sie uns gelegentlich Namen von Nidt- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Befud in meinem Büro ſtets willfonmen ! 

Mit deutſchem Gruß, Ihr 


Fris Bringmann, 
Thone 89 900 Seichäftsführer, 
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Der Getreidemarft von Winnipeg. 
Breife vom 15. bis 20. November 1926. 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Nobert 
MacgInnes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 
5 ji 





























Mon. Dien. Mitt. Ton. Frei. Sam 

Weizen: 

No 1 Northern $1.40% $1.38  $1.3814 $1.10% $1.38% $1.39% 
‚= » $1.36 1.33% 1.33% 135% 1.32% 1.33% 
*21 e $1.31 1.2515 1.28% 1.30% 1.27% 1.28% 
u $1.21%. 1.19 1.18% 1.20% 1.18% 1.19% 
7 $1.12 1.09% 1.07% 1.08% 1.06% 1.07 
"= 8.99 I 1]: 7 0460 955343 9156 92 
“1 Durum 81.384 135% 1354 137% 135% 135% 

Nej 1 Nor $1.25 1.22% 1.224 123% 120% 1.21% 

Tough 1 Nor $1.32% 1.30 1.29% 1.31% 1.29% 1.31 

Hofer: — 

No 2 C.W. $ 58% $ 57% $ .57% $ 59% $ 594 $ .60% 
"Bel. $ 55% .54% 54% 56% 564 574 
“1 Futterhafer $ 585% 52% 52% 54% 544 554 

Gerite: 

"BeR». 8644 5636 36316 5 644 $ 65% $ 63* 

"ER, $ .59% ‚585% 81% 5914 58% 58% 
“1 Auttergerfte gs .564 55% 54% 56 55% 55% 

Flachs: 

"AND. $1.94 $1.90  $1.80% $1.92% $1.89% $1.00% 
"2ER. : $1.90 1.86 1.85% 1.88% 185% 1.86% 

Noanen: 

"2ER. $ .92% $ 80% $ .88 $ .91 $ .90% $ 91% 
“s C.W. 8884 8514 84 ‚87 86% 87% 

— —— — — —— — 
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1926 


uns einen 


Auftrag auf „Fretnot“ einſendet, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Freies Weihnachts-Geſchenk! 


Innerhalbt der nächſten 30 Tage wollen wir jedem Leſer dieſer Zeitung, welcher 


eine diefer wunderſchönen, echten 


Schwarzwälder Wanduhren als ganz freies Gefchenf geben. 


Frei! 
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Dieſe Uhren ſind ſoeben aus Deutſchland einge— 
troffen. Sie ſind aus beſtem, ſpeziell präpariertem 
Holz in der hochentwickelten Schtvarzivälder Hausin— 
dujtrie hergeſtellt, prachtvoll mit der Hand gefchnikt. 
Das Werk wird vor dem Verjand einer Prüfung un— 
tertvorfen und reguliert, hält daher die Zeit ganz 
genau ein. Auf diefe Uhren haben wir ſchon lange 
mit Ungeduld gewartet. Laſſen Sie fich deshalb jo- 
fort eine fommen und verſchönern Sie Ihr Heim. 
„Der Grund weshalb wir dieje fchönen Uhren ver- 
Ichenfen, ift um unfer wunderbares Wafchmittel 
„Fretnot“ in jedes Heim einzuführen. Millionen 
Hausfrauen ſeufzen unter der Laſt des Waichtags. 
Nach langm Experimentieren ift es ung endlich ge— 
lungen, ein neues Mittel zu erfinden, welches unjere 
lieben Hausfrauen auf immer von der Waſchwan— 
nenfflaverei erlöjt. Kein anftrengendes Reiben, kei: 
ne aufgerifienen Fingernägel, Feine Kopf: und Nüf- 
kenſchmerzen mehr. Die wunderbaren Kräfte der 
Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, und die 
Waſchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die Wä— 
ſche wird weiß wie Schnee, und ſelbſt die allerfein— 
ſten Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüglich 
für raube, aufgeſprungene Hände und Brandwun— 
den. Mit jeder Bejtellung auf 20 Pakete zum Ge- 
ſamtpreiſe von nur $3.98 — für ein ganzes Jahr 
ausreichend — ſenden wir die oben erwähnte UÜhr. 
Wir können ſo ein prächtiges Geſchenk machen, weil 
wir wiſſen, daß Sie unſer Waſchmittel Ihr ganzes 
Leben lang kaufen werden, nachdem Sie einen Ver— 
ſuch damit gemacht haben und uns auf dieſe Weiſe 
für unſeren Verluſt entſchädigen werden. Es iſt 
vereinbart, daß wir Ihnen Ihr Geld ſofort zurück— 
erſtatten, falls unſer Waſchmittel nicht die angeprie— 
jenen Eigenſchaften beſitzt. 


Quälen Sie ſich nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine, und laſſen 
Sie ſich Ihr „Fretnot“ heute noch kommen, zuſammen mit Ihrer freien Uhr. Sie 
werden viel Geld, Zeit und Mühe ſparen. 

Empire Specialties Co., 1549 N. Welle Str., Dept. M., Chicago, Ich. 





— Vor dem Kriege belief die franzö— 


ſtiſchen Miliz werden mit Gewehren aus— 


15 


Geld ſparen 


kann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle ge— 


kauft wird. 


Unſer Mehl iſt ſehr gut, und die Preiſe ſind bedeutend niedriger. Die Preiſe 


ſind: 
No. 1 Mehl per 1 Sad $4.45 
No. 1 Mehl per 5 Sad $4.30 per Sad 
No. 1 Mehl per 10 Sad $4.15 per Sad 
No. 2 Mehl per 1 Sad $2.95 


No. 2 per 5 Sad $2.70 per Sad. 


Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es bier 


haben fann. 


Unjer Vorfaß und Bejtreben ijt ehrliche und gute Bedienung. Bitte fommt alle. 
Steindbah Flour Mills, Steinbach, Man. 





- Danville, IU. 16. Nov. — Auf ei— 
nem Hügel, welcher die Stadt überjchaut, 
wird Joſeph G. Cannon heute Nachmit- 
tag zur lebten Ruhe gelegt. Die Leis 
chenfeier für den Mann, der 46 Jahre 
lana im Abgeordnetenhaufe war, acht 
davon als Sprecher, wird einfach, Nam— 
hafte Berfönlichkeiten des Landes betei— 
ligen fih an der eier, fie famen jedod) 
als Rreunde und Mitarbeiter von „Onfel 
oe“, nicht als Vertreter der Regierung 
nad) Danville. Unter den Leidtragenden 
befindet fich VBizepräfident Datves. 





Billige Nühmafhinen 


Verkaufe zu jeder Zeit gebraud)- 
te Nähmaschinen in fehr gutem Zu- 
ſtande. Jede Mafchine kann vor Ab- 
fieferung ausprobiert werden. Die 
Preiſe der Mafchinen find von 810 
aufivarts bis $20. 

3u haben im 


Bekanntmachung. 


Ich mache hiermit befannt, daß ich ei— 
ne Auswahl von guten Büchern, Schrif— 
ten, Bilderbücdhern, Gedichten, Weih- 
nachtsgeſprächen, Weihnacdhtsliedern auf 
Lager habe. Liebhaber werden gebeten 
zu adreflieren: 

G. 3. Reimer 


Bor 191 Winkler, Man. 








Strümpfe. 


Wir berfertigen und 
berfaufen Herrenſtrümp— 
fe. Echte Wolle und ſau— 
bere Arbeit garantiert. 
Preis 60 c. per Baar, 
portofrei. 15 c. für ein 
Paar jtriden, wenn Wol⸗ 
le geliefert wird. Geld 
möcdte in Poſtal Note 





























ſiſche Nationalſchuld ſich auf 32 976 gerüjtet. Die gegenwärtige Fafchiiten- Koft uud Onartier-Hans überiviefen werden. 
Millionen Franken. Am Ende des Krie⸗ miliz beſteht aus ungefähr 190 000 J. F. Voth J. G. Regehr, 

ges war die Schuld auf 123 795 Millio- Mann. 54 Lily Str, Winnipeg. 672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
nen Franken gewachien, heute beläuft fie m 
fih auf 270708 Millionen Franken, . * 
Während die Ver. Staaten unmittelbar ‚o 
nad) dem Kriege begannen, ihre Natio- E 
nalſchuld zu verringern, zu welchem rcur 10 | A N r en 
Bivede das Volt entiprechend bejteuert 
wurde, machte Frankreich nicht nur kei— 
nen Verfuch diefer Art, es machte auch =. 2. i 
noch neue Schulden zu den alter. Durch für angenehme Winterreifen 
feine wahnfinnigen Rüjtungen-allein hat 
es feit dem Kriege die öffentliche Schuld 
um 147000 Millionen Franken vers o 
* Oſt Paeifie Altes 

— Toulon, 16. Nov. Nach zuverläſſi— gr 
gen Berichten ijt ein neuer Anſchlag ge— Canada Küſte Land 

en Premier Muſſolini von Italien ent— Bi 
2 — A niet —— Lu Tag J ——— Victoria Excurſionsfahrkarten zu den 
Italienern, die zu anarchiſtiſchen Verei— au) Verkauf de en > rungen be Atlantifhen Säfen 
nigungen in New York, Genf und ans m Sa is * a auf ver Jahr arten nur an be- Saint _ Salit 
deren Städten gehören, fuchen, wie man ve. 1. 1926 bis San. 5. 1927 ſtimmten Tagen int John — Halifaz 
glaubt ‚die Grenze gu überfcjreiten und Gültigkeit drei Monate. = Des. — Jan. — Febr. Portland 
in Ktalien — Plan zur Ausführung Gültigkeit bis April 15. 1027 Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 
zu bringen. Alle Mitglieder der faſchi— 

Sand Spezial Züge Durchfahrt Touriſt Schlafwagen 
Für Dezember- Fahrten von W. Saint John 

Haben mehrere gute Farmen, et- für den Anſchluß an 
liche gut ausgerüftet; in guten Di- S. ©. Melita S. S. Montroyal S. ©. Metagama 1 S. S. Montcalm 
itriften, an Mennoniten zu berfau- S. S. Minnedofa 
fen. Wir haben ſchon etliche Farmen Dez. 1. Dez. 7 Dez. 11. Dez. 15. 
an Mennoniten verfauft, und lekte- 
re find mit unferer Behandlung ih- 
rd Fugen fin — * Für volle Informationen und Reſervationen wenden Sie ſich an den Tidet-Agenten der 
uns, oder fommt und fpredht bei uns 
bot. 

G. H. Balls Company 
645 Somerſet Blod, i 
Phone 24 023 Winnipeg. a 
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Mennonitifche Vundſchan 


24. November 1926 











Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüjteten 
und bejäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen, dann halbe 

Hugo Garjtens, Notar 
25 54 1 Bortage Abe., Winnipeg. 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegs zu verfaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 


Winnipeg, Man. 


Der mennmnitische Katechismus 


Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarler und ſehr guter 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unjeres Volles und in feinem Haufe 
fehlen ſollte, jet fertig zum Verfandt. Preis portofrei $0.40 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.30 

Die Zahlung ſende man mit der Bejtellung an das 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Dan. 








Baltic hochgradige Milch-Separatoren. 
„Sollte ich mir einen zweiten Separator anjchaffen, jo muß es 
ein „Baltic“ fein.“ So fehreibt der Befiter einer Milchtvirtichaft, 
welcher fchon feit Rahren einen „Baltic“ im Gebrauch hat. Kein 
Separator kann bejjer abrahmen. 


Unjere Fabrik hat länger als ſeit vierzig Jahren hocharadige 
Milch-Separatoren bergejtellt, von welchen mehr als 1 000 000 
im Gebrauch find. Leichter Gang, dauerhaft, leicht zu reinigen, 
austaufchbare Scheiben. In jeder Hinficht garantiert. S 


Schreiben 
Sie um eine Preislifte und geben Cie an, wieviel Kühe Sie mel: 
Ten. 


Robinſon- Alamo Limited Vertreter für Weft- Canada, 
140 Princess St., Winnipeg, Man, 
C. ©. Friejen, Blum Coulee, Man., 
Keufeld, Sawatzky u. Co., Winkler, Man., 
Abram Janzen Gretna Man. 


und Altona, Man. 





Warum leideit Du? | 


Unreinheiten im Syitem find die Urſache der meiften ber 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten tünnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


$Sorni’s 


Alpenhräuter 


ift befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es Hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern, 

Die erfte Slafche beweift feine Dorzüge. 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, tvas dem Syſtem nicht 
zuträglich wäre, 

Man frage nicht den Apotheler darnach, denn e3 wird nur 


Es ift ein 


durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Co. 


” 2501 Bafhingten Bm. Zollftei in Kanada geliefert. Chicago, ZI, 





IUIUNYNYDYTINYNTMIMITK ! 


Gefangbücher, 


(730 Xieder) 
Keratolleder, Gelbjchnitt, Riiden-Goldtitel, mit 
Sutteral . . 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗ ðoldtitel, 
Futteral 
Echtes Leder von auter Qualität, Soldichnitt, 
Riücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold — 
beiden Deckeln, mit Futteral 

Namenanfdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 

Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Falle der Beſteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingeſandt wird. 

Beſtellungen werden jetzt entgegengenommen. Man beſtelle das 


Buch vom 
Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
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- Der Wortlaut eines Geheimvertra= 


nes zwifchen Rumänien und ®olen, der Pakts von einem der rumänifchen Unter- 


die Unterjtügung Frankreichs Hat umd 
defien Spibe gegen Deutſchland und 
Nufland gerichtet ift, iſt ſoeben durch ei— 
nen Zufall befannt geworden. Noch deut=- 
licher wird die Bedeutung dieſes Geheim— 
bertrages durch einen erflärenden Brief, 
der einige Wochen nad dem Abſchlußz des 


händler, General Betala, an den rumä- 
niſchen Kriegsminiſter gerichtet wurde. 
Der Vertrag, obgleich ſchon im Mai im 
franzöſiſchen Auswärtigen Amt in Paris 
unterzeichnet, ijt foeben beim General 
jefretariat des Völferbundes hinterlegt 
worden. 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
tung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN, 


HAMBURG AMERIKA LINIE 
Shijjslarten Geldüberweilungen 


Direkte Fahrt von und nad Ham-@ Per Roft, Telegramm oder An- 
burg. Reele deutfche Bedienung. yo weiſung unter voller Garantie in 
sn x ——— Dollars oder Landeswährung promt, 
Einreife-Erlaubnife und NReifepäffe ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
jegt leicht zu erwirfen. Rändern der Welt. 

J. &. Kimmel, deutfher Notar, iiber 25 Jahre am Plate mit weitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich 


gratis in Ihrer Sprache. ⸗ Ma 
J. 6. Himmel, General Rafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


%. 6. Kimmel& Co 
Reiſe-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanweifung. 
Alle notarifche, Iegale Dokumente fiir Canada und Ausland (fonfularifche 
Beglaubigung erwirkt) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder ſchriftlich in eige- 
ner Sprade zu wenden an 
J. G. Kimmel, deutfcher Notar, 
656 Main Str., Binnipen, Man. 


Beftellzettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


. Den Chrijtlihen Sugendfreund ($0.50) 
. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 
Bufammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3 - $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 


Deigelegt find: 




















Poſt Office 
Etate oder Provdince 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. aud) perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 














